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Eine geognoslische Monographie 
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Mit einer geognostiscben Uebersichtskarte.

ln keinem Theile von Deutschland nehmen Bildungen 
der Kreideformation ein so grosses Areal an der Oberfläche 
ein, als in Westphalen. Bei dieser bedeutenden horizon­
talen Verbreitung erscheinen sie zugleich in einer solchen 
Mannigfaltigkeit der Entwicklung, namentlich der oberen Glie­
der, dass, wenn gleich in der vorherrschend flachen, oft 
ganz wagerechten Lagerung und der theilweisen Bedeckung 
durch Diluvial.Ablagerungen ihrer Untersuchung und nament­
lich der gegenseitigen Altersbestimmung der einzelnen Glie­
der erhebliche Schwierigkeiten entgegentreten, ein näheres 
Studium dieser Kreidebildungen dennoch ein grosses Interesse 
darbietet.

E i n l e i t u n g .
§. 1 .

B i s h e r i g e  Ke n n t n i s s  de r  W es t p h ä l i s  c he n  Kr e i ­
d e b i l d u n g e n .

Die erste Grundlage der bisher vorhandenen Kenntniss 
der Westphälischen Kreidebildungen legte Fr. Hof f mann ,  
indem er ihre Verbreitung bestimmte und die Grenzen dieser 
Verbreitung auf seiner Karte des nordwestlichen Deutschlands 
verzeichnete. ln Betreff der Unterscheidung einzelner Abthei­
lungen begnügte sich Hof f ma nn  mit der durch die pelro- 
graphische Beschaffenheit unmittelbar gegebenen Trennung
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der sandigen von den kalkig.thonigen Gesteinen. Dagegen 
hat er eine weitere Gliederung nicht versucht und nament­
lich auch die vorzugsweise wichtige Trennung des Pläners 
von den der weissen Kreide im Alter gleich stehenden Bil­
dungen nicht vorgenommen , so dass z. B. die kalkig-thoni- 
gen Schichten der Baumberge bei M ü n s t e r  mit derselben 
Farbe, wie die dem Pläner angehörende Schichtenfolge, wel­
che die der Ebene zugewendeten Vorberge des Teutoburger 
Waldes auf der Strecke von P a d e r b o r n  bis R h e i n e  an 
der Ems zusammensetzt, auf der von ihm gegebenen Karte 
bezeichnet wurde.

Die nähere Altersbestimmung einzelner Glieder des West- 
phälischen Kreidegebirges geschah, nachdem inzwischen der 
geognostischen Formationslehre in der immer mehr entwickel­
ten Paläontologie ein Hülfsmittel von entscheidender Wich­
tigkeit erwachsen war, zuerst durch meinen Bruder A. R o e -  
mer *) .  Derselbe bestimmte namentlich die Stellung der 
durch ihren Reichthum an wohl erhaltenen organischen Resten 
schon längst bekannten, dem Kohlengebirge unmittelbar auf­
liegenden sandigen Mergel von E s s e n ,  der kalkigen Mergel 
von Coes f eI d ,  von Ha l de m und Lemf ör de ,  der in loosen 
Sand eingelagerten Quarzfelsknollen von Ha l t e r n  u. s. w.

Die Untersuchungen A. R o e m e r ’s beschränkten sich 
aber auf die Altersbestimmung dieser einzelnen Punkte nach 
einzelnen ihm von denselben bekannt gewordenen organischen 
Einschlüssen. Die Nachweisung des näheren Zusammenhanges 
der einzelnen Glieder, die Aenderungen der pelrographischen 
und paläontologischen Charaktere, welche dieselben in grös­
seren Entfernungen erleiden, die genaue Bestimmung der 
Grenzen dieser Glieder an der Oberfläche endlich blieb an­
deren Forschern überlassen.

Das grösste Verdienst um die Lösung dieser letzteren 
Aufgaben hat sich der zu früh verstorbene Professor Becks  
in Müns t e r  erworben. Seine der obersten Preussischen 
Bergbehörde erstatteten ausführlichen schriftlichen Berichte 
aus den Jahren 1844, 1845 und 1846 enthalten als das Er- 
gebniss vieljähriger eifriger Forschungen eine sorgfältige und

*) Versteinerungen des Nordd. Kreidegebirges S. 117—135.



in das Einzelne gehende Beschreibung der Westphälischen 
Kreidebildungen, so wie auch der übrigen in ihrer Verbrei­
tung beschränkteren Glieder des Flötzgebirges, welche neben 
den Kreidebildungen in dem Busen von Mü n s t e r  auftreten. 
Die theils in dem Museum des Gymnasiums in Müns t e r ,  
theils in dem oberberghauptmannschaftlichen in Be r l i n  auf­
bewahrten, durch B e c k s  zusammengebrachten Sammlungen 
von Versteinerungen und Gebirgsarten enthalten die Belege 
zu den in den Berichten gemachten Angaben.

Gestützt auf die von Be c ks  aufgestellte Unterscheidung 
einzelner Glieder hat dann ferner der Markscheider H e i n ­
r i ch  in Es s e n  mehrere Arbeiten*) über die von Mühl ­
heim an der Ruhr bis Unna  an den Nordabfall des West­
phälischen Kohlengebirges angelagerten Kreideschichten ge. 
liefert, durch welche namentlich auch die Verbreitung der 
einzelnen Glieder genauer, als bisher bekannt war, festge­
stellt worden ist.

Eine aphoristische Uebersicht über die Westphälischen 
Kreidebildungen gab neuerlich Ge i n i t z ** ) ,  in welcher er 
namentlich Auszüge aus den genannten ungedruckten Berich­
ten von Be c ks  und H e i n r i c h  rnittheilt und einzelne eigene 
Beobachtungen hinzufügt.

Endlich habe ich selbst über die an der Zusammen­
setzung des Teutoburger Waldes — mit Einschluss der unter 
dem besonderen Namen des O s n i n g  bekannten nordwest­
lichen Fortsetzung desselben — Theil nehmenden Glieder des 
Kreidegebirges verschiedene Mittheilungen***) gemacht, welche

*) 1. Bemerkungen über die unteren Schichten der norddeutschen 
Kreideablagerung, welche im nördlichen Tlieile des Es s e  n-  
W er de  n ’sehen Bergwerks-Districts auftretend, das ältere Stein­
kohlengebirge übergreifen. Ein Bericht an das E s s e n - W e r ­
d e n ’sehe Bergamt. 2. Ueber die Ablagerung des Kreidemergels 
in der Grafschaft Mark.  Bericht vom December 1851 an die­
selbe Behörde. Beide Berichte sind ungedruckt.

**) Das Quadersandsteingebirge oder Kreidegebirge in Deutschland. 
Ereiberg 1849—1850. S. 17—30.
Ein geognostischer Durchschnitt durch die Gebirgskette des Teu­
toburger Waldes in: Br onn  und Leonh.  Jahrb. 1845 S. 267 
bis 277; Ueber die geognoslische Zusammensetzung des Teuto­



als Auszüge aus den ausführlicheren Berichten anzusehen sind, 
die ich über meine, die Herstellung einer geognoslischen 
Karte von Westphalen zum Zweck habenden, mehrjährigen 
Arbeiten, der obersten Preussischen Bergbehörde erstattet habe.

Nachdem nun in den letzten Jahren auch noch die dem 
Kohlengebirge der Ruhr angelagerten Kreidebildungen , sowie 
auch sämmtliche in dem Inneren des Busens von Mü n s t e r  
auftretenden Kreidegesteine einer näheren Prüfung von mir 
unterworfen wurden, so liegt gegenwärtig ein ziemlich um­
fassendes Material vor für eine übersichlliche Darstellung der 
Westphälischen Kreidegesleine, wie ich sie in dem Folgenden 
zu geben versuchen werde.

Bevor jedoch diese Darstellung selbst beginnt, wird es 
zweckmässig sein, zuvor noch einen Blick auf diejenigen 
älteren Gesteine zu werfen, denen die Westphälischen Krei­
degesteine entweder unmittelbar aufruhen, oder welche doch 
das Gebiet begrenzen , in welchem die letzteren auflreten.

§. 2.

B e g r e n z u n g  d e s  G e b i e t e s ,  in we l c h e m d i e  
W e s t p h ä l i s c h e n  K r e i d e b i l d u n g e n  a u f -  

t r e t e n ,  d u r c h  ä lt ere G es tei ne.

Gegen Süden begrenzen die Gesteine des Kohlengebir­
ges in sehr bestimmter Weise das Gebiet der Westphälischen 
Kreidebildungen. Von Mü h l h e i m an der Ruhr bis in die 
Gegend von Un n a  sind es die mit den Kohlenflötzen zu­
nächst verbundenen Schichten, weiterhin zwischen Unna  
und S t a d t b e r g e  die sandig-thonigen Gesteine, welche zu­
erst v. De c he n  unter der Benennung des f l ö t z l e e r e n  
S a n d s t e i n e s  näher kennen gelehrt hat. Der im Ganzen 
auffallend geradlinige Verlauf dieser Auflagerungsgrenze von 
West nach Ost ist bemerkenswerlh, da man nach der im

burger Waldes zwischen B i e l e f e l d  und R h e i n e  und der Hü- 
g e iz te  von B e n t h e i m  a. a. 0. 1850 S. 385—417; Ucber 
das Alter des Kreidesandsteins im südlichen Theile des Teuto­
burger Waldes a. a. 0. 1852. S. 185—191.



ganzen Rheinisch-Weslphälischen Schiefergebirge herrschen­
den Streichungsrichtung der Schichten von Süd-West gegen 
Nord-Ost auch eine diesem Streichen entsprechende nördliche 
Begrenzung des Kohlengebirges erwarten müsste.

Von dem Ursprünge des Teutoburger Waldes bei S t a d t ­
b e r g e  bis zu seinem nordwestlichen Ende bei B e v e r g e r n  
unweit Rh e i n e  bilden theils Schichten der Juraformation, 
theils Gesteine der Weald-Bildung, die nächste Unterlage der 
Kreideschichten und zwar mit dem Unterschiede in dem Ver­
halten von den dem Kohlengebirge der Ruhr angelagerten 
Kreideschichlen, dass, während bei diesen letzteren die Auf­
lagerung eine abweichende oder übergreifende ist, im Teu­
toburger Walde die Kreideschichten in gleichförmiger Lage­
rung mit den ihre Unterlage bildenden jurassischen und Wäl- 
der-Thonschichten sich befinden und also demselben Hebungs­
acte wie diese letzteren ihre gegenwärtige Stellung ver­
danken.

Von R h e i n e  aus, wo im Bette der Ems das Kreide­
gebirge den Mergelschiefern des Wälderthons deutlich auf­
ruhend gesehen wird, weiter gegen Westen ist das Gebiet 
der Weslphälischen Kreidebildungen nicht weiter durch eine 
continuirliche Aullagerungsgrenze der Kreideschichten auf 
ältere Gesteine eingeschlossen, sondern von hier an sind es 
nur einzelne nicht zusammhängende Partien von Wälderlhon- 
und Keuperschichten, welche — mit Ausnahme eines einzelnen 
Punktes— getrennt von den Kreidegesteinen aus derDiluvial- 
Bedeckung sich erhebend für die Verbreitung der Westphä- 
lischen Kreidebildungen gegen Norden die einzige wenig 
bestimmte Grenze abgeben. Von der Ems gegen Westen 
fortschreitend trifft man diese, zugleich die äussersten nord­
westlichen Ausläufer des norddeutschen Flötzgebirges bilden­
den Partien, welche zum Theil erst durch Becks  aufgefun­
den wurden, in folgender Ordnung an.

In der Ems selbst stehen unterhalb Schloss B e n tl a g e 
bis zum Anfang des Schifffahrtscanales auf eine Erstreckung 
von mehr als % Stunde dunkele, bräunlich-schwarze Mergel­
schiefer in steil geneigter oder senkrechter Schichlenstellung 
an, welche durch Cyrena majuscula und Melania strombi- 
formis, mit deren Schalen sie erfüllt sind, als Mergelschiefer
Verh. d. n. Vcr, Jahrg. XL Neue Folge I. 3



des Weald (Wälderthöns) unzweifelhaft bezeichnet werden *). 
Am sogenannten B e n l l a g c r  K o l k e ,  hart neben einer 
dort hervorlrelenden Schwefelquelle, folgt darauf eine we­
nige Fuss mächtige Schichtenfolge schwarzer, thoniger Kalke, 
welche mit den kleinen Gehäusen der Serpula coacervata 
B l u me n b a c h  erfüllt ist und welche die von A. R o e m e r  
a!sSerpulit bezeichnete Schichtenfolge repräsentirt, die regel­
mässig im nordwestlichen Deutschland den eigentlich lacustren 
Bildungen des Wälderthons zur Unterlage dient. Unmittelbar 
an diese den unteren Abtheilungen der Wcaldbildungen an­
gehörende Schichtenfolge schliesscn sich schwarze Liasschie­
fer, welche durch das Vorkommen so bezeichnender Ainmo- 
niles-Formen , wie Ammonites amaliheus , Ammonites costa- 
tus , Ammonites capriconus u. s. w ., die namentlich bei dem 
Bau des genau aut der Preussisch-Hannoverschen Grenze ge­
legenen Schleusenhauses gefunden wurden, in ihrem Alter 
zweifellos bestimmt werden.

Unterhalb dieses auf der Preussisch-Hannoverschen Grenze 
gelegenen Punktes ist auf eine längere Strecke kein an­
stehendes Gestein im Bette der Ems entblösst und erst in 
der Nähe des Dorfes S a l z b e r g e n  treten in demselben wie­
der dunkele Schieferschichten des Wälderthons zu Tage, wel­
che zugleich überhaupt das nördlichste anstehende Gestein 
darstellen , welches die Ems auf ihrem Lauf durchbricht**).

Viel deutlicher als im Bette der Ems stehen Wälder­

*) Vergl. Leonb.  u. B r o n n ’ s Jahrb. 1850 S. 410.
**) Die Stellen, an denen bei S a l z b e r g e n  im Bette der Ems 

Wälderthonschichten von mir beobachtet wurden, sind folgende:
1. An der ersten starken Krümmung der Ems auf Hannover­

schem Gebiete bricht gegenüber dem Ho l s t e r  Es ch  eine Schwe­
felquelle am linken Ufer der Ems aus dunkclen, bituminösen, 
thonig-kalkigen Wälderthonschichten hervor.

2. Etwa 10 Minuten östlich von S a l z b e r g e n  stehen am 
Einfluss eines kleinen Baches in die Ems am linken Ufer des 
Flusses seiger aufgerichtete, gegen Nordwest streichende dun­
kele Wälderthonschiefer an.

3. Gleichfalls auf dem linken Ufer des Flusses sind schwarze, 
thonige und kalkige Wälderthonschichten unterhalb der S a l z -  
b e r g e r  Fähre entblösst.



thonschichten südlich von dem Dorfe Salz b e r g e n  auf einer 
das Br uch« genannten, flachen, grossenlheils mit Wald be­

wachsenen Erhebung an. Zahlreiche, zur Gewinnung von 
Chaussée-Baumaterial eröflnete Gruben zeigen hier gegen 
Süden einfallende Schichten von schwarzem Schieferlhon und 
von einem in fussdicken Bänken abgelagerten grossblälterig* 
krystallinischen braunen Kalkstein, welcher letztere bei nähe­
rer Prüfung lediglich aus den Schalen von Cyrenen zusam­
mengesetzt sich erweist*).

In westlicher Hichlung von S a l z b e r g e n  ist die erste 
Partie von Wälderlhonschichten diejenige des Sa am er Rot t ,  
e in e r  südlich des Weges von S a 1 zb erg  e n nach Schi i t  t o r f  
gelegenen, ganz flach erhobenen, bewaldeten Gegend, deren 
schwerer, für den Waldwuchs sehr geeigneter Klei-Boden 
gegen den rings umher verbreiteten Diluvial-Sand scharf ab­
grenzt. Kalkige, durch Cyrenen-Schalen gebildete Kalkbänke, 
denen von S a l z b e r g e n  durchaus ähnlich, und in dünne 
Blätter spaltbare Mergelschiefer werden in flachen Gruben, 
nahe unter der Oberfläche anstehend, an mehreren Punkten 
angetrofFen und bestätigen, was die oberflächliche Bodenbe- 
schaftenheit schon vermuthen liess.

Das Saarn er Ro t t  führt zu der merkwürdigen Hügel­
gruppe von B e n t h e i m  ***) , zwischen welcher letzteren und 
den Wälderlhonschichten von Sal z b e r g e n  es ein Verbin­
dungsglied abgiebt und den ununterbrochenen Zusammenhang 
der Weald-Bildungen unter der Diluvialbedeckung zwischen 
jenen beiden Punkten in hohem Grade wahrscheinlich macht. 
Es besieht die Hügelgruppe von Be n t he i m aus dem schma­
len und an den höchsten Stellen gegen 200 Fuss über die 
südwärts ausgedehnte Heidefläche erhobenen Hügelzuge, wel-

*) Man hat neuerdings diesen krystallinischen Kalkstein in bedeu­
tender Menge für den Bau der Strasse von R h e i n e  nach 
N e u e n k i r c h e n  gewonnen, ihn aber bald nachher für diesen 
Gebrauch durchaus ungeeignet gefunden, indem er ungeachtet 
einer ziemlich ansehnlichen Festigkeit heim llervornehmen aus 
dem Bruche, an der Luft durch Aullockerung des thonigen Bin­
demittels , welches die einzelnen Cyrenen-Schalen einhülll, rasch 
zerfällt.

**) Vergl. Leonh.  u. B r o n n ' s  Jahrb. 1850. S .4l2—417.



eher aus der Nähe von Sc h t i t t o r f  bis über den Flecken 
Gi lde haus  hinaus sich mit fast rein ösllicher Richtung* er­
streckt und auf seinem scharfen Rücken das Schloss B e n t ­
h e i m ,  auf seinem südlichen Abhange die Stadt Be n t h e i m 
trägt; ferner aus dem fast eine Meile nördlich gelegenen und 
durch die ebene Fläche des B e n t h e i m e r Wa l d e s  von dem 
ersten Hügelzuge getrennten I s t e r b e r g ,  der sich an seinem 
höchsten, dem östlichen Ende genähert liegenden Punkte 
gegen 80 Fuss über die umgebende Ebene erhebt, und end­
lich aus dem schmalen, dem ersten Zuge südlich vorliegen­
den , aber nicht genau parallel laufenden Zuge, auf dessen 
Rücken der Flecken G i l d e h a u s  erbaut ist. Nur die beiden 
ersteren Hügel gehören den Weald-Bildungen, der zuletzt er­
wähnte G i l d e h ä u s e r  Ber g ,  von dessen Zusammensetzung 
später die Rede sein wird, der Kreide an. Diebeiden ersteren 
Erhebungen bestehen nämlich aus südwärts einfallenden Bän­
ken eines weissen, versteinerungslosen Sandsteins, der nach 
seiner Verbindung mit den unzweifelhaften Wälderthonschich­
ten des B e n t h e i m e r  Wa l d e s * )  und nach seiner petro- 
graphischen Aehnlichkeit mit dem Sandsteine, der am De i ­
s t e r  und O s t e r w a l d e  die Unterlage der kohlenführenden

*) Bei dem südlichen Einfallen der Sandsteinschichten bilden an­
scheinend die Ihonigen und kalkigen unzweifelhaften Wälder­
thonschichten des B e n t h e i m e r  Waldes deren Liegendes. Dieses 
erscheint in sofern anomal, als am De i s t e r ,  am O s t e r w a l d e  
und in anderen Gegenden des nordwestlichen Deutschlands die 
Schichtenfolge des Sandsteines, mit welcher der B e n t h ei m e r 
Sandstein im Aussehen sehr nahe übereinstimmt, das Liegende 
der aus Cyrenen-reichen, dunkelen Mergelschiefern bestehenden 
oberen Abtheilung der Wälderthonbildung ausmacht. Zur Be­
seitigung dieser anscheinenden Anomalien schien mir früher die 
Annahme einer durch die unmittelbare Beobachtung freilich nicht 
nachweisbaren Verwerfung am nördlichen Fusse des Sandstein­
rückens nothwendig Nach nochmaliger Ansicht der betreffenden 
Punkte halte ich mich jedoch gegenwärtig überzeugt, dass in 
der That die JVlergelschiefer des B e n t h e i m e r  Waldes den 
Sandstein unterteufen, und dass demnach dieser letztere, ob­
gleich wohl unzweifelhaft der Weald Bildung angehörig, doch 
ein anderes Niveau in derselben einnimmt, als die Hauptmasse 
des Sandsteins in dem Wälderthongebirge der Wesergegenden.



Wälderthonschichten bildet, nur den Weald-Bildungen an­
gehören kann, ln dem das Schloss Be n t h e i m tragenden 
Hügelzuge ist dieser Sandstein durch zahlreiche Steinbrüche 
aufgeschlossen , deren bedeutendste nördlich von dem Flecken 
Gi lde ha us liegen. Auf dem Scheitel des Isterberges tritt 
der Sandstein in flach gewölbten Felsparlien zu Tage, ln 
dem zwischen dem Isterberge und dem B e n t h e i m  er  Hü­
gelzuge liegenden B e n t h e i m e r  Walde werden an vielen 
Stellen in grosse papierdünne Blätter spaltbare Mergelschiefer 
durch seichte Gräben aufgeschlossen und bei dem aus einer 
Schwefelquelle bestehenden Gesundbrunnen kommen wenige 
Fuss tief unter der Oberfläche dieselben aus Cyrenen-Schalen 
zusammengesetzten krystallinischen Kalksteinschichten wie bei 
S a l z b e r g e n  und schwarze, Cyrenen-reiche Mergelschiefer 
zum Vorschein.

ln rein westlicher Richtung ist über B e n t h e i m  hinaus 
bis zur Z u y d e r  Se e  kein anstehendes Gestein des Flötz— 
gebirges mehr bekannt, dagegen reichen in einer südlich 
von Be n t h e i m liegenden Zone einzelne kleinere Partien 
von Wälderthonschichten noch viel weiter gegen Westen.

Zunächst ist als ein sehr bemerkenswerlher Punkt der 
1V2 Meile südlich von B e n t h e i m  gelegene Flecken O c h ­
t r u p  zu erwähnen. Hier treten nämlich nicht nur wiederum 
kalkig-lhonige Wälderthonschichten, sondern, was durchaus 
unerwartet, auch ächte Ke upe r me r ge l  zu Tage*). Dieses

*) Aus Gesteinen der Weald- Bildung besteht sowohl der sogen. 
O c h t r u p e r  Berg, eine flache, mit Aeckern bedeckte frucht­
bare Erhebung, auf deren östlichem Ende der Fleckeu Oc h t r up  
steht, als auch ein nördlich von diesem liegender, flacher Hü­
gel, die E i n h o r s t e r  Höhe.  Es sind dünne, mit thonigen 
und sandigen dünneren Zwischenschichten wechselnde blaugraue 
Kalksteinbanke, deren Aussenflächen mit Schalen von Cyrenen 
und von Melania slrombiformis bedeckt sind. Deutlich aufge­
schlossen waren diese Gesteine im Herbste 1852 in einem in 
offenem Felde, und zwar etwa x/\ Stunde nordwestlich von der 
Kirche von O c h t r u p  liegenden Steinbruche, in welchem sich 
zugleich das südliche Einfallen der Schichten deutlich wahrneh­
men liess. Der K e u p e r  bildet eine beschränkte Partie, deren 
westliches Ende zwischen die beiden Erhebungen des O c h ­
truper Berges und der Einhorster Höhe hineingreifl, deren



für das ganze ebene Westphalen westlich vom T e u t o b u r g e r  
Wa l d e  einzig dastehende Erscheinen eines Gliedes der Trias- 
Forrnalion lässt das Vorhandensein sämmtlicher Glieder der 
Formation in nicht zu grosser Tiefe unter den Kreidebil­
dungen des ebenen Weslphalens überhaupt verrnulhen und 
giebt damit zugleich einen bedeutungsvollen Wink für die 
Beantwortung der vielfach disculirten Frage , wo die Lager­
stätte der Salzstöcke zu suchen se i, aus denen die an dem 
äusseren Umfange des Wcstphälischen Flachlandes hervor­
brechenden zahlreichen Soolquellen ihren Salzgehalt ent­
nehmen.

Von O c h t r u p  gegen Westen fortschreitend trifft man 
anstehende Wälderlhonschichten zuerst wieder an dem 
Stunde nördlich von dem Flecken Epe gelegenen E p e r - 
oder W i n d m ü h l e n b e r g e  an,  der als eine deutlich be­
merkbare Erhebung gegen 70 Fuss über die umgebenden 
Heideflächen hervorragt. An einem , dem westlichen Ende 
des Hügels genäherten Vorsprunge auf der Südseite, wird 
ein gelblich-grauer, sehr fester Kalkstein gebrochen, dessen 
1 bis 2 Fuss mächtige und durch dünne, schwefelkiesreiche 
Thonschichten getrennte Bänke gegen Süden einfallen. Cy- 
renen und Melania strombiformis erfüllen den Kalkstein, des­
sen Alter dadurch zweifellos festgestellt wird. Ob auch der 
übrige Theil des W i n d m ü h l e n  be r ge s  aus denselben kal­
kigen Schichten bestehe, erscheint deshalb zweifelhaft, weil 
er mit Ausnahme jenes Vorsprungs an der Oberfläche überall

Verbreitung gegen Süden durch den von O c h t r u p  nach 
R h e i n e  führenden Dammweg begrenzt erscheint und deren 
östliche und nordöstliche Grenzen, obgleich weniger bestimmt, 
durch den Anfang des reinen Sandbodens angezeigt werden. 
Be c k s ,  dem man die erste Auffindung dieser durch ihre Lage 
so bcmerkenswerthen Keuper-Partie verdankt, fand den Keuper 
bei seiner Anwesenheit im Jahre 1843 durch verschiedene Brun­
nen und Keiler der Bauern entblösst. Ich seihst sah den Keu­
per durch einen 30 Fuss tiefen Brunnen dicht neben der neuen, 
nordwestlich von der Kirche von Oc h t r up  gelegenen Wind­
mühle aufgeschlossen. Der Brunnen war in seiner ganzen Tiefe 
in einem vorherrschend braunrolhen, zum Theil auch 'grünlich« 
grauen unzweifelhaften Kfcupurmergöl abgetuuft»



mit einem eigentümlichen, rolhen Sande, in welchem ein­
zelne Sandsteinbrocken zerstreut liegen , bedeckt ist.

Die gleichen kalkigen Schichten der Weald - Bildungen 
stehen, kaum 1 bis 2 Fuss mit Diluvial—Sand bedeckt, auch 
auf einem nur %. Stunde westlich vom Ep e r  Be r ge  ent­
fernten Acker an , wo sie in einer wenige Fuss tiefen Grube 
zum Kalkbrennen gewonnen werden.

Ein weiterer Punkt, an welchem Wälderthonschichten 
anstehen, liegt westlich von dem Städtchen Gr onau .  In 
einem auf der Westseite der Stadt flach ansteigenden Acker 
und zum Theil auch noch in den auf dieser Seite liegenden, 
zur Stadt gehörenden Gärten sind nach Be c ks  1 bis 3 Zoll 
dicke, aus Cyrenen-Schalen zusammengesetzte Kalksteinschich­
ten zum Theil nur 3 Fuss tief unter der Oberfläche ange- 
troffen worden.

Auch eine Stunde nordwestlich von Gr ona u  sind die 
Weald-Bildungen noch gekannt, ln der Sammlung der geo­
logischen Commission der Niederlande in H ar  lern sah ich 
Stücke des gewöhnlichen, durch Cyrenen-Schalen gebildeten, 
krystallinischen Kalks, welche theils aus einem Graben des 
Klosters Gl a ne ,  theils von einer an der Strasse von G r o ­
nau  nach E n s c h e d e  gelegenen, als „ G l a n e r  B r ü c h e “ 
bezeichneten Localität herrühren.

Der am Weitesten gegen Westen vorgeschobene, zu­
verlässig als solcher bestimmte Ausläufer der Weald-Bildungen 
endlich liegt keinesweges; wie man wohl erwarten möchte, 
in der westlichen Verlängerung einer von O c h t r u p  über 
G r o n a u  gezogenen Linie, sondern vielmehr fast 2 Meilen 
weiter südlich. Derselbe besieht aus einer ganz flachen, 
etwa 1 V2 Meile W. N. VV. von Ah a u s  gelegenen Erhebung, 
über welche die Häuser der Bauerschaft L ü n t e r n  zerstreut 
sind. In einer die Mitte der Erhebung einnehmenden, ganz 
seichten Einsenkung stehen wenige Fuss unter der Oberfläche 
des thonigen Bodens 3 bis 6 Zoll starke Bänke eines aus 
Cyrenen-Schalen gebildeten Kalksteins, mit ¡Schichten von 
Schieferthon und von Tutenmergel wechselnd, an. Die Nei­
gung der Schichten ist auch hier gegen Süden.

Endlich ist noch als wahrscheinlich hierher gehörig das 
Vorkommen kalkiger Schichten in der Bauerschaft Ra t h  um



zu erwähnen. Durch einen Steinbruch ist in dieser, eine Stunde 
östlich von Wi n t e r s w y k  auf Holländischem Gebiete gelege­
nen Bauerschaft neben dem Gehöfte von W i 11 i n k, in einer ganz 
flachen Heidefläche eine Reihenfolge fast horizontal gelegener, 
kalkiger und mergeliger Schichten, welche bis dicht unter die 
Oberfläche des Bodens reichen, eröffnet. Die festen, bis 
2 Fuss dicken Bänke bestehen aus einem hellgrauen, an der 
Luft weiss ausbleichenden thonigen Kalkstein, der durch Aus­
sehen und Festigkeit etwa an Plänerkalk erinnert. Die mer­
geligen Schichten bilden dünne Zwischenlagen zwischen den 
Bänken. Sie allein enthalten organische Einschlüsse und zwar 
Zweischaler, welche zwar nicht mit Sicherheit als Cyrenen 
bestimmbar sind, jedoch durch die allgemeine äussere Form, 
so wie besonders auch durch die Art, wie sie mit fast*) 
völligem Ausschluss anderer Fossilien auf den Schichtenflächen 
zusammengehäuft erscheinen , lebhaft an das Vorkommen der 
Cyrenen in ächtem Weald-Thon erinnern. Diese Aehnlich- 
keit bestimmt mich trotz des von allen anderen mir be­
kannten Weald-Bildungen abweichenden petrographischen An­
sehens jene Schichten von Rat h um vorläufig hierher zu 
stellen.

§• 3.
T e r t i ä r e  Ge s t e i n e  an d e r  w e s t l i c h e n  Gr e n z e  des  

von  den  K r e i d e b i l d u n g e n  e i n g e n o m m e n e n  
Gebietes .

Nach Süd-Westen hin, gegen den Rhein zu, wird das 
Gebiet der Westphälischen Kreidebildungen nicht in gleicher 
Weise, wie in den übrigen Richtungen, durch ältere Gesteine 
begrenzt. Dagegen ist hier eine, in ihrer Ausdehnung frei­
lich erst wenig bekannte Tertiär-Ablagerung verbreitet, welche 
in sofern wenigstens eine Grenze für die Kreidebildungen

*) Bei einem Besuche, welchen ich im September 1853 in Gesell­
schaft des Herren Dr. C. G R. O n t e y d  von Br u mme n  bei 
A r n h e i m ,  der genannten Localilät gemacht habe, fanden wir 
trotz angestrengten Surhens ausser den Ci/renen-ähnlichen Zwei- 
schalem nur noch ein einzelnes Exemplar einer specifisch nicht 
näher bestimmbaren Modiola.



bildet, als sie nirgends innerhalb des Gebietes der letzteren 
vorzukommen scheint. Be c ks  hat zuerst einige Beobach­
tungen über das Vorhandensein einer solchen Tertiärbildung 
mitgetheilt. In einem eine halbe Stunde nördlich von der 
Stadt Bo c h o l t  im Sommer 1843 niedergestossenen Bohrloche 
wurde nach ihm unter einer wenige Fuss mächtigen Bedek- 
kung von diluvialem Kies bis zu einer Tiefe von 150 Fuss 
schwarzer Lehm mit tertiären Konchylien, namentlich Arten 
der Gattung Buccimim und Terebra angetroffen *).

Zwischen Bo c h o l t  und O e d i n g ,  nahe an der Hol­
ländischen Grenze, fand ferner Be c k s  ein Lehmlager, in 
welchem fossile Schalen der Gattung Pectunculus, Zähne von 
Carcharías megalodon und Wirbel nicht näher bestimmter 
Cetaceen Vorkommen. Auf holländischem Gebiete selbst, in 
den an Westphalen angrenzenden Theilen der Provinzen 
O b e r - Y s s e l  und G e l d e r l a n d  sind nach demselben Au­
tor **) zahlreiche Kieshügel verbreitet, in denen Haifischzähne 
und Cetoceew-Wirbel zu den gewöhnlichen Vorkommnissen 
gehören und von welchen erstem ich namentlich Exemplare 
aus der Gegend von Oo t ma r s u m in der Gymnasial.Samm­
lung zu Müns t e r  fand. Dieselbe Sammlung enthält ver­
schiedene organische Reste aus einem tertiären Thon bei 
E i b e r g e n  in G e l d e r l a n d ,  von denen mehrere Arten, 
namentlich Limopsis aurita, lsocardia cor, Cordita cha-  
maeformis u. s. w. mit solchen, die an einer gleich näher 
zu erwähnenden Stelle bei Di n g d e n  unfern Bo c h o l t ,  
neuerdings gefunden wurden, identisch sind***). Auch hat

*) Die Aufeinanderfolge der in dem Bohrloche durchsunkenen 
Schichten war von oben nach unten folgende:
8 Fuss Kiess,

60 Fuss schwarzer Lehm,
15 Fuss schwarzer Lehm mit Konchylien,
77 Fuss Lehm, der durch Zusatz von Sand immer magerer wird. 

150 Fuss. Ganze Tiefe.
**) Vergl. L e o n h a r d  u. B r o n n ' s  Jahrb. 1813. S. 257.

***) Eine besondere Erwähnung verdient die Thatsache, dass die 
Sammlung der geologischen Commission der Niederlande in Ha r ­
l em aus der Umgegend von E i b e r g e n  einen von Owen selbst 
als solchen bestimmten Zahn der Gattung Zevghdon enthält*



schon Go Id fu ss aus einem schwarzen, thonigen Sande bei 
Wi n t e r s w y k  in Holland einzelne Arten tertiärer Muscheln, 
und namentlich Limopsis aarita beschrieben. Der Fundort 
dieser letzteren Versteinerungen liegt etwa 1 Stunde nörd­
lich von W i n t e r s w y k  auf der Höhe eines ganz flachen 
Heiderückens bei dem Hause Gi f fel  Med ho. Von einer 
kaum 3 Fuss mächtigen diluvialen Kieslage bedeckt, wird 
hier ein dunkelbrauner, sandiger Thon iu mehreren Gruben 
gegraben, welcher Versteinerungen in ziemlicher Menge ent­
hält. Das bei weitem häufigste Fossil ist Limopsis aurita 
Goldf .  Nächstdem wurden bei einem nur flüchtigen Besuch 
der genannten Localität noch Flabeilum avicula Michel  i n ,  
Astarle concéntrica Goldf . ,  und ein Zahn von Carcharodon 
megalodon Ag. beobachtet.

Zu diesen Thatsachen , welche das Vorhandensein einer 
zwischen den Kreidebiidungen VVestphalens und dem Rheine 
unter der Diluvial-Bedeckung sich ausbreitenden Tertiärbildung 
andeuten, kommt nun noch die interessante, durch Herrn 
Dr. H o s i u s  in Mü n s t e r  neuerlich gemachte Beobachtung, 
der zu Folge bei dem an der Strasse von B o c h o l t  nach 
We s e 1 gelegenen Dorfe D i n g d e n  ein schwarzbrauner, an 
wohlerhaltenen organischen Resten reicher, tertiärer, thoni- 
ger Sand zu Tage steht*). Die fragliche Localität befindet 
sich neben der etwa y4 Stunde in südöstlicher Richtung von 
dem Dorfe D i n g d e n  entfernten K ö n ig s m ü h 1 e , auf einer 
Besitzung des Grafen Sa l m,  die am Fusse einer gegen das

Dadurch wird die Verbreitung dieses merkwürdigen Cetaceen- 
Geschlechts, welche bereits von Mal t a  bis A l a b a m a  reicht, 
wiederum erweitert. Uebrigens schien mir bei flüchtiger Prü- 
fung jener Zahn einer specißsch von Zeuglodon cetoides wohl 
verschiedenen Art anzugehören.

*) Herr Dr. H o s i u s  bat auf der allgemeinen Versammlung des 
naturhistorischen Vereins für Rheinland und Westphalen um Pfing­
sten 1852 zuerst von dieser Auffindung Mittheilung gemacht. 
(S. Ve-rhandl. des naturh. Ver. für ßheinl. u. Weslphal. Jahrg. 
IX S. 605). Ich selbst habe seitdem nicht nur Gelegenheit ge­
habt, die von Dr. Hos i us  au der bezeichneten Stelle gesam­
melten Petrefacten zu sehen, sondern habe auch in Gesellschaft 
des genannten Herrn die Localität bei D i n g d o n  besucht»



Rheinthal abfallenden, auf der oberen Fläche mit weissem 
Rheinkies bedeckten Terrasse gelegen ist. Die tertiäre Ab­
lagerung ist hier in der Sohle eines engen, 10 bis 12 Fuss 
lief eingerissenen Bachthaies, unter diluvialem Lehm und Kies 
entblösst und besteht aus einem schwarz-braunen, durch ziem­
lich reichliche Thonbeimengung mit Wasser unvollkommen 
plastisch werdenden und zahlreiche kleine Glimmerschüppchen 
führenden feinen Quarzsandes. Von den zahlreichen, fos­
silen Resten dieses Sandes Hessen sich folgende Arten mit 
Sicherheit erkennen, während andere noch eine nähere Ver­
gleichung und Bestimmung erwarten:

1 . Flabeilum avicula Mi c h e l i n  (?) bei Nyst.
2. Pectunculus (Limopsis) auritus Goldf ,
3. Isocardia cor L a m.
4. Astarte concéntrica G o 1 d f.
5. Cardita chamacformis G o 1 d f.
6. Ringicula buccinea De sh.
7. Conus antediluvianas B r u g.
8. Pleurotoma Sellysii De Kon.
9. Typhis horridus Phi l .

Durch diese organischen Reste wird der schwarze Sand 
von D i n g d e n  mit anderen Westphälischen Tertiärbildungen 
in eine bestimmte Verbindung gebracht. Es sind nämlich 
mehrere der bei Di n g d e n  vorzugsweise häufig vorkommen­
den Arten auch gerade solche, die bei W i n t e r s  wyk in 
Holland und bei B e r s e n b r ü c k  im H a a s e -Thale nördlich 
von O s n a b r ü c k * )  zu den bezeichnendsten gehören. Mit 
Wi n t e r s  wyk hat die Localität bei D i n g d e n ,  abgesehen 
von der durchaus gleichen petrographischen Beschaffenheit, 
namentlich Flabellum avicula M i c h e 1 i n (?) , Pectunculus 
auritus, Astarte concéntrica und Cardita chamaeformis 
gemein. Nimmt man hinzu, dass an allen drei Localitäten 
das petrographische Verhalten der tertiären Ablagerungen 
durchaus übereinstimmend ist, so darf auch wohl die Gleich­
zeitigkeit der Bildung für die drei genannten Punkte mit 
Sicherheit angenommen werden. Durchaus wahrscheinlich 
wird dann aber ferner die Annahme, dass unter diesen drei

*) Vergl. Zeitschr. der deutschen geol. Gegellsch. Bd. II, 18Ö0. S.
ÍW3-237.



vereinzelten Punkten eine Verbindung in d e r  Art bestehe, 
dass zwischen ihnen eine Tertiärbildung gleichen Alters und 
gleicher Beschaffenheit unter der Diluvial-Bedeckung zusam­
menhängend sich forterstreckt. Dass diese sandig-thonige 
Tertiärbildung auch auf das linke Rheinufer fortselze, dafür 
liefert die Thatsache ein Anhalten, dass neuerlichst in der 
Nähe von C r e f e l d  durch einen artesischen Brunnen ein 
äusserlich mit demjenigen von Di ngde n  ganz übereinstim­
mender, schwarzer, Ihonigcr, tertiärer Sand, der auch in 
seinen, freilich noch näher zu untersuchenden zahlreichen 
organischen Einschlüssen übereinzukommen scheint, bis zu 
bedeutender Tiefe durchsunken wurde *). Ueber C r e f e l d  
hinaus, gegen Westen, wird später wohl ein Zusammenhang 
mit gleich stehenden tertiären Ablagerungen in Belgien nach­
weisbar werden.

Das Alter dieser, über den westlichen und nördlichen 
Theil Westphalens verbreiteten Tertiärbildung betreffend, so 
hat dem Sande von B e r s e n b r ü c k  neuerdings Be yr i c h **) 
seine Stelle in der miltleren oder miocenen Ablheilung der 
Formation angewiesen und ein gleiches Alter würde daher 
auch den beiden anderen Localitälen von W i n t e r s w y k und 
Di n g d e n  zukommen***). Der weiteren Aufklärung bedarf 
dagegen noch das Altersverhällniss verschiedener, in den 
Provinzen O b e r - Y s s e l  und G e l d e r l a n d  verbreiteten 
Tertiär-Ablagerungen, namentlich der in der Gegend von 
Ei b e r g e n  verbreiteten Kieshügel mit Haifischzähnen und 
Cetaccen-Wirbeln zu dem schwarzen, thonigen Sande von 
W i n t e r s w y c k  und Di ngde n .

Schliesslich mag noch ausdrücklich hervorgehoben wer­
den, dass nirgends in dem Busen von Münster jene kalkige,

*) Vergl. Zeitschr. der Deutschen gcolog. Gesellschaft. 1852, Bd. 
IV, p. 19.

**) Vergl. ebendaselbst. 1852, Band III, p. 212.
•**) In der Thal spricht auch B c y r i c h ,  auf umfangreichere Ver­

gleichungengestützt, indem ersten Hefte S. 7 seiner Schrift: d ie  
C o n c h y l i e n  des  n o r d d e u t s c h e n  T e r t i ä r g e b i r g e s ,  
welches mir erst nach Vollendung der gegenwärtigen Arbeit zu­
kam, die Gleichstellung der genannten Loculilalen aus.



gleichfalls miocene Tertiärbildung gekannt ist, welche in dem 
Hügellande zwischen dem Teuloburger Walde und der Kette 
des W i e h e n -  oder W e s e r - Gebirges in mehreren be­
s c h r ä n k t e n  Partien — von denen der Do b e r g  bei Bü n d e  und 
der Hügel von As t r up  bei O s n a b r ü c k  wegen ihrer zahl­
reichen organischen Einschlüsse schon lange den Paläontolo­
gen bekannt sind — dem Triasgebirge aufgelagert ist.

§. 4.
D i l u v i a l - A b l a g e r u n g e n  im ß u s e n  v o n  Müns t e r .

Bevor die Belrachlung der Kreidebildungen selbst be­
ginnt, ist jetzt noch ein Blick auf die in dem ebenen Wesl- 
phalen zwischen dem Teuloburger Walde und dem Rheine 
vorhandenen Diluvial-Bildungen zu werfen.

Bildungen der Diluvial - Zeit bedecken mit wechselnder 
Mächtigkeit den grösseren Theil des ebenen Weslphalens. 
Sand, Lehm , Kies, erratische Blöcke, also dieselben loosen 
Aggregate, welche in der Nord-Deulschen Ebene überhaupt 
die herrschenden sind, kommen vorzugsweise in Betracht. 
Der Sand hat bei Weitem die grösste Verbreitung. Weile 
Flächenräume bedeckt er für sich ganz allein mit Ausschluss 
aller anderen Gebirgsarten. Wo er in grösserer Mächtigkeit 
abgelagert ist, bildet seine Oberfläche in der Regel eine 
mehr oder minder vollkommen horizontale Ebene. Wo er 
sich dagegen zu Hügeln oder wellenförmigen Anschwellungen 
erhebt, wird fast immer das Kreidegestein iu geringer Tiefe 
angetrofFen *). In der petrographischen Beschaffenheit lässt

*) Bei der Anfertigung einer geognostischen Karte von Westphalen 
bereitet die Frage, ob man das Kreidegebirge nur da, wo es 
wirklich ohne alle Diluvial-Bedeckung zu Tage steht, oderauch 
an solchen Stellen, wo es zwar in der Tiefe nachweisbar, an 
der Oberfläche aber durch diluviale Ablagerungen verdeckt ist, 
auf der Karte angeben soll, ganz besondere Schwierigkeiten. 
Will man es nur da angeben, wo es ohne alle Diluvial-Be­
deckung zu Tage steht, so wird die Karte nur ein äussersl un­
vollständiges Bild von der wirklichen Ausdehnung des Kreide­
gebirges gewähren und viele natürlich zusammengehörende Par­
tien desselben werden zerrissen erscheinen. Will man anderer 
Seits das Kreidegebirge ohne alle Rücksicht auf die Mächtigkeit



sich der Diluvial-Sand Weslphalens in keiner Weise von dem 
gewöhnlichen diluvialen Sande der Nord-Deutschen Ebene 
unterscheiden. Es ist ein meistens gleichförmig feiner Quarz, 
sand, der regelmässig weiss ist und nur durch zufällige Bei­
mengungen zuweilen graue und braune Färbungen annimmt.

Der Kies besteht aus mehr oder minder grossen Roll­
stücken, von theils in dem Lande selbst anstehenden, theils 
fremden und namentlich nordischen, eruptiven oder sedimen­
tären Gesteinen. Unter den ersteren ist das häufige Vor­
kommen von kalkig-thonigen Wälderlhonschichten mit Cy- 
retten und Melania strombiformis und von Stücken blättrigen 
Schieferlhons mit Cypris faba in Gegenden, die, wie z. B.

der aufliegenden Diluvial-Nassen überall da angeben, wo seine 
Anwesenheit in der Tiefe mit Sicherheit zu vermulhen oder seihst 
durch Brunnen oder Bohrungen in der Tiefe ermittelt ist, so 
wird wiederum der wirkliche geognostische Charakter der Ge­
gend seinen wahren Ausdruck keinesweges finden. Der pas­
sendste Ausweg aus dieser Schwierigkeit hat der folgende ge­
schienen: Es wird das Kreidegebirge nicht nur da, wo es un­
mittelbar zu Tage steht, sondern auch da angegeben, wo zwar 
eine Diluvial-Bedeckung von Sand, Kies, Lehm u. s. w. vor­
handen, diese aber nicht mächtig genug ist, um die eigentüm­
lichen orographischen Formen des Kreidegebirges ganz zu ver­
hüllen und zu verhindern, dass nicht durch eine Iheiiweisc Ver­
mengung des Materials der Kreideschichlen mit demjenigen des 
Diluviums eine Aenderung in der Beschaffenheit dieses letzteren 
herbeigeführt wird, w'elche an der Oberfläche hervortritt und 
namentlich auch meistens in der Einwirkung auf den Pflanzen- 
W'uchs erkennbar wird. Nach diesem Princip sind die Grenzen 
des Weslphälischen Kreidegebirges auf der Karte des General­
slabs von mir aulgelragen worden. Es ist daher hier z. B. das 
Kleidegebirge in den ausgedehnten ebenen oder ganz flach hü­
geligen Gegenden der Kreise M ü n s t e r ,  W a r e n d o r f  u. s. w. 
angegeben worden, in welchen der Boden zwar vorherrschend 
sandig ist, durch die Beimengung kalkig-thoniger Theilc der l 
bis 3 Fuss unter der Oberfläche anstehenden Kreidemergel eine 
dem Pflanzenwuchs sehr günstige Beschaffenheit erhält, welche 
diesen unter der Provinzial-Benennung S e n k e l  bekannten, ge­
mengten Sandboden von dein sehr sterilen, reinen Diluvial-Sande 
die Bewohner jener Gegenden sehr wohl unterscheiden ge­
lehrt hat.



die Umgebungen von Ha mm,  weit von den Punkten entfernt 
liegen, an denen die betreffenden Wälderlhonschichlen jetzt 
anstehend gekannt sind, bemerkenswert!!. Es lässt auf die 
Zerstörung ausgedehnter Ablagerungen dieser Schichten , die 
früher zwischen der Ems und dem Rheine vorhanden waren, 
schliessen. Auch organische Reste der tertiären Epoche sind 
in dem Kies des W e s t b e r g e s  bei Hamrn vorgekornmen, 
namentlich habe ich in der Sammlung des Herrn Apotheker 
von de r  Ma r e k  Exemplare einer Cancellaria, einer Pleu- 
rotoma und einer Denlalium-hrt gesehen, welche, obgleich 
specifisch wegen der unvollständigen Erhaltung nicht sicher 
bestimmbar, doch zuverlässig der genannten Epoche ange­
hören. Dieselben rühren wohl aus der Zerstörung von ter­
tiären Schichten gleichen Alters, als diejenigen her, welche 
wir im westlichen Theilo Westphalens und in den angrenzen­
den Theilen von Holland vorher kennen lernten. Entschie­
den nordischen Ursprungs sind unter den die Kieslager bil­
denden Bruchstücken neptunischer Gesteine Stücke eines mit 
Leptaena (Chonetes) striaiula (Leplaena lata L. v. Buc h)  
und Schalen von Beyrichia tuberculaia Mc, Coy (Batlus tu- 
berculalus Kl öden)  erfüllten, Ober-Silurischen grauen Kalk­
steins *). Jedoch sind diese Bruchstücke Silurischer Gesteine 
ungleich seltener und auch bei Weitem nicht von der Grösse, 
als sie in den östlicheren Gegenden des nördlichen Deutsch­
lands, z. B. der Mark Brandenburg und Pommern’s , im Dilu­
vium Vorkommen.

Dergleichen Stücke habe ich neben solchen der vorher erwähn­
ten Wälderlhongesteine in einer Sammlung der verschiedenen, 
ein Kieslager am Westberge nördlich von Hamm zusammen­
setzenden Gesteine bei Herrn Apotheker von d e r  M a r e k  in 
Hamm erkannt.



Darstellung der Westphälischen Kreidebildungen
selbst.

Die Kreidebildungen Westphalens vertheilen sich in die 
drei Hauplgruppen, in welche die ganze Kreide-Formalion 
neuerlichst passend getheilt wird , nämlich Neocom oder Hils, 
Gault und obere Kreide. Die Verkeilung in diese drei Grup­
pen ist jedoch keinesweges gleichmässig, sondern die grosse 
Mehrzahl der zu beschreibenden Gesteine gehört der oberen 
Kreide, d. i. der Kreide über dem Gault, eine geringere 
Zahl dem Neocom oder Hils an , während der Gault nur in 
wenigen Bildungen von beschränkter Ausdehnung vertreten 
ist. Bei der Darstellung selbst sollen die verschiedenen Glie­
der des Kreidegebirges in aulsleigender ßeihe von den älteren 
zu den jüngeren nach einander betrachtet werden.

I. N e o c o m * )  o d e r  u n t e r s t e  A b t h e i l u n g  d e r  
K r e i d e f o r m a t i o n .

Gesteine dieser ersten Abtheilung erscheinen in West- 
phalen unter so abweichender pelrographischer und paläonlo-

*) Die von meinem Bruder A. R o ein e r  zur Bezeichnung der un­
tersten Ablheilung der Kreide eingefuhrte Benennung „Hils“ würde 
wegen grösserer Kürze und bequemerer, mit derjenigen anderer 
schon eingebürgerter Benennungen, wie Lias, analoger Endigung 
den Vorzug verdienen, wenn nicht eine Achtung der Priorität bei 
den Benennungen von Abteilungen des geschichteten Gebirges 
zur Vermeidung von Namenverwirrung in gleicher Weise rath- 
sam wäre, als bei der Arlbezeichnung organischer Wesen. Aus 
demselben Grunde wird man auch nicht, wie es wohl geschehen 
ist, „Rheinisches System« stall „devonisches System« oder „New 
York System“ statt „Silurisches System“ blos deshalb sagen dür­
fen , weil am Rheine oder im Staate New-York die betreffenden



logischer Entwicklung, dass eine gesonderte Betrachtung der 
verschiedenen hierher gehörigen Bildungen nöthig wird.

1 . S a n d s t e i n  des T e u t o b u r g e r  Wa l d e s * ) .
Die Gesteine, welche den schmalen, aber lang gestreck­

ten Höhenzug des Teutoburger Waldes zusammensetzen, ge­
hören theils der Kreideformalion, theils der Jura-Formation 
(mit Einschluss der Weald-Bildungen) und der Trias an. Die 
Gesteine der Kreideformation bilden die höchsten Kuppen und 
Röcken in der ganzen Erstreckung des Höhenzuges, während 
die den östlichen und weiterhin den nordöstlichen Abfall die­
ser höchsten Erhebungen zusainmensetzenden jurassischen 
Schichten nirgends in eigentümlichen Bergformen hervor­
treten und endlich die Gesteine der Trias-Formation, nament­
lich der Muschelkalk, lang gestreckte, den Kreiderücken pa­
rallele, in der Höhe aber ihnen weit nachstehende, gerun­
dete Hügelzüge, die sich meistens allmählich dem östlich von 
dem Gebirge liegenden niedrigeren Lande anschliessen, zu- 
sammenselzen. Die Kreideformation lässt im Teutoburger 
Walde zwei Hauptglieder erkennen, ein kalkiges und ein 
sandiges. Das erslere, welches eine der Münsterschen Ebene 
zugewendete Reihe von Vorbergen zusammensetzt, ist der 
P l äner  und wird als der oberen Kreide d. i. der Kreide über 
dem Gault angehörig erst später Gegenstand näherer Betrach­
tung werden. Das zweite Hauptglied ist der Sandstein, um 
welchen es sich hier handelt. Derselbe erscheint sogleich 
mit dem Ursprünge des Teutoburger Waldes nördlich vom 
Diemel-Thale. Er stellt hier einen weissen in mächtigen Bäru 
ken abgelagerten oder ganz massig erscheinenden weissen 
Quadersandstein dar , welcher auf Keuper oder auf thonig-

Abtheilungen des älteren Gebirges mächtiger und in ihren ein* 
zelnen Gliedern vollständiger entwickelt sind , als in England, 
wo jene Abtheilungen durch M u r c h i s o n  zuerst unterschieden 
und benannt wurden.

*) Die Benennung „ T e u t o b u r g e r  W a l d “ wird hier in einer 
weiteren, als der gewöhnlichen Bedeutung gebraucht und der 
ganze von der Diemel bei Sl ad tb er  ge bis zur Ems bei Rh e i n e  
sich erslreckende Höhenzug darunter verstanden.

Verh. d. n. Ver. Jahrg. XI. Neue Folge I. 4



kalkigen jurassischen Schichten (Lias und mittlerem Jura) 
mit der in diesem ganzen südlichen Theile des Gebirges über­
haupt herrschenden flachen Neigung der Schichten gegen We­
sten aufruht. Er bildet hier den breiten und fast ebenen höch­
sten Rücken des Gebirges, der gegen Osten mit steilem Ab­
falle in ein vom Keuper gebildetes Thal abstürzt. An diesem 
Absturze erscheint er in senkrechten bis 30 Fuss hohen Wän­
den und lose Blöcke verdecken meistens seine Auflagerung 
auf die jurassischen Schichten. Deutlich aufgeschlossen ist 
der Sandstein in diesem Abschnitte des Gebirges besonders 
durch die verlassenen Eisenbahnarbeiten an derC a r l s s c h a n z e  
bei W ill e b a d e s s e n  und durch den Einschnitt der von P a ­
d e r b o r n  nach W a r  b ü r g  führenden Eisenbahn bei dem 
Dorfe Ne u e n h e e r s e .

Weiterhin gegen Norden über Hor n  und De t mo l d  
hinaus setzt der Sandstein nicht mehr einen zusammenhän­
genden Rücken, sondern einzelne langgezogene oder kuppen- 
förmige Berge zusammen. In diesem Abschnitte liegen die 
bekannten Extersteine bei Hor n ,  pfeilerförmig isolirte pris­
matische Felsen, welche vor dem Eingänge eines Thaies ste­
hend durch das Einschneiden des durch dieses Thal abilies- 
senden Gewässers in den Sandstein entstanden sind. Die 
vom H erm a n ns-Denkmal gekrönte Grotenburg bei Det ­
mol d  bildet die höchste Erhebung des Sandsteins in dieser 
Gegend. Nördlich von der D ö r e n s c h l u c h t ,  einem tiefen 
Einschnitte des Gebirges, durch welchen der Diluvial - Sand 
der Münslerschen Ebene in das hinter dem Gebirge liegende, 
aus Trias- und Juraschichten gebildete Hügelland eingedrun­
gen und dasselbe in einer ausgedehnten Fläche hoch über­
deckt hat, nimmt der Sandstein ein etwas verschiedenes An­
sehen an. Statt der weissen und röthlichen Färbungen er­
scheint er von hier bis zum westlichen Ende des Gebirges 
bei B e v e r g e r n  durebgehends gelb oder gelblich-braun ge­
färbt, und statt der an gänzliche Versteinerungslosigkeit gren­
zenden Armulh an organischen Resten in dem südlichen Theile 
des Gebirges, werden von diesem Punkte an die organischen 
Einschlüsse so häufig, dass sie fast an keiner Stelle vergeb­
lich gesucht werden. Gleich an dem langgestreckten hohen 
Rücken des T ö n s b e r g e s  bei O e r l i n g h a u s e n  tritt die­



ser veränderte Charakter des Sandsteins hervor und lässt 
sich von hier an durch eine Reihe langgezogener, die vor­
liegenden aus P l ä ne r  gebildeten Kalkberge last durchgän­
gig an Höhe überragender unbewaldeter Rücken bis zum 
westlichen Ende des Gebirges in der Nähe der Ems verfol­
gend.

ln dem Abschnitte von O e r l i n g h a u s e n  bis zu dem 
Querthale von Bi e l e f e l d  gehören zu diesen Sandsteinrük- 
ken der Ka h l e b e r g ,  der E b b - B e r g  und der S a n d h a ­
gen;  in dem Abschnitte vor Bi e l e f e l d  bis zu dem Quer- 
thale von Bo r g h o l z h a u s e n  die H ue ne n b ü r g ,  der Pal ­
st  e r k a m p e r - B e r g , der Busen b e r g , der He u e r b e r g ,  
der H a g e d o r n ,  die Gr o s s e  Eg g e  (nördlich von Hal l e)  
und der B a r e n b e r g ;  und endlich in dem Abschnitte von 
B o r g h o l z h a u s e n  bis B e v e r g e r n  die B o r g l o h e r  
Egge ,  der Hüls ,  der I>ö re n b er  g nördlich von Iburg,  
der Bor g t ) e r g ,  der Hohl e  Ber g,  die M a r g a r e t h e n -  
Egge ,  der T e c k l e n b u r g e r  S c h l o s s b e r g ,  der W a l ­
l e r be r g ,  der B i rg t c r - B e rg, der Ri esen b eck e r - Be r g  
und als äusserster Ausläufer der H u ck b e rg bei Bever ger n .

Was nun die Altersbestimmung dieses Sandsteins des 
T e u t o b u r g e r  W a l d e s  betrifft, so wurde derselbe früher 
als Quadersandstein bezeichnet. Man stützte sich dabei auf 
die Ueberlagerung durch den Pläner und auf die petrogra- 
phische Aehnlichkeit mit dem Quadersandstein Sachsens und 
Böhmens. Die charakteristischen organischen Einschlüsse des 
Sächsischen Quadersandsteins waren dagegen nirgends in dem 
Sandsteine des T e u t o b u r g e r  Wa l de s  nachgewiesen, der­
selbe galt vielmehr für versteinerungslos. Durch die Auffin­
dung zahlreicher organischer Reste an einem einzelnen Punkte 
in der Nähe von O e r l i n g h a u s e n  wurde zuerst die rich­
tigere Altersbestimmung des Sandsteins als zu der untersten 
Abtheilung der Kreideformalion oder dem Neocom gehörend 
vorbereitet *). Später gelang es dieselben bezeichnenden 
Versteinerungen an zahlreichen Punkten zwischen 0 er l i  ng -  
h a u s e n  und B e v e r g e r n  nachzuweisen und damit die Zu­
gehörigkeit des Sandsteins auf dieser ganzen Strecke zu dem

*) Vergl. Leonh .  u. B r o n n ’s Jahib. 1845, S. 267—277.



Neocom feslzustellen *). Die bezeichnendsten, an allen Punk­
ten zwischen O e r l i n g h a u s e n  und B e v e r g e r n  wieder­
kehrenden Versteinerungen des Sandsteins sind: Ammonites 
Decheni A. Ro e me r  (A. bidichotomus d ’Or b i g n y ) ,  Be-  
lemnites subquadratus A, Roemer ,  Pecten crassitesta A. R o e- 
iner ,  Exogyra sinuata So w., Avicula Cornueliana d ’Orb., 
(A . macroptera A. Roem.)

Die ganze fossile Fauna fordert entschieden die Stel­
lung des Sandsteins in die unterste der drei Abtheilungen der 
Kreideformation. Mehrere der ihr angehörenden Arten, wie 
Exogyra sinuata, Ammonites De c he n i ,  Belemnites subqua­
dratus sind auch in den typischen Neocom-Schichten der 
Schweiz und Frankreichs als besonders bezeichnend und weit 
verbreitet gekannt. Noch näher als mit den Schweizerischen 
und Französischen Neocomien kommt jedoch der Sandstein in 
Betreff seiner fossilen Fauna mit gewissen Ablagerungen des 
nordwestlichen Deutschlands überein, welche mein Bruder A. 
Ro e me r  unter dem Namen der Hits -  Bildungen zuerst ken­
nen gelehrt hat* ln der That ist die Uebereinstimmung der 
fossilen Fauna des Sandsteins mit derjenigen des Hits-Thons 
bis auf wenige eigentümliche Formen fast vollständig.

Die Vergleichung der beiden Faunen lässt keinen Zwei­
fel, d a s s  de r  S a n d s t e i n  de s  Te u t o b u r g e r  Wal des  
e i n e  dem H i t s - Thon im Al t e r  g 1 eic h s te h e n d e, 
Und nur  p et r og r a  p hi s c h von ihm v e r s c h i e d e n e  
Bi l dung  sei. Damit ist seine Zugehörigkeit zu dem Neo­
com zugleich ausgesprochen, denn Hits, Neocomien und Lower 
greensand der Engländer sind verschiedene Namen für die­
selbe unterste Abteilung der Kreideformation, welche freilich 
in jedem der einzelnen Länder eine pelrographisch und pa- 
läontologisch mehr oder minder eigentümliche Entwicklung 
erhalten hat.

Für den südlichen Abschnitt des T e u t o b u r g e r  Wa l ­
des  von dem Ursprünge des Gebirgszuges in der Gegend 
von S t a d t b e r g e  bis zur D ö r e n s c h l u c h t  hat die Nach­
weisung eines gleichen Alters des Sandsteins, obgleich das­
selbe bei den übereinstimmenden Lagerungsverhältnissen ge­

*) Vergl. Leonh.  n. B r o n n ’s Jahrb. 1850, S. 385—417.



gen die liegenden und hangenden Schichten auch hier von 
vorne herein durchaus wahrscheinlich war, in der Verstei- 
nerungsarmuth des Sandsteins in dieser Gegend ein Hinder­
niss gefunden, bis neuerlichst die Auffindung einzelner orga­
nischer Reste in dem Eisenbahneinschnilte bei N e u e n h e e r -  
se*) auch für diesen Abschnitt des Gebirges die Zugehö­
rigkeit des Sandsteins zu der untersten Abtheilung der Kreide 
erwiesen hat.

2. D er G i l d e h ä u s e r  Be r g  **3.

Fast parallel mit dem das Schloss B en l heim tragenden 
Sandsteinrücken erstreckt sich ein schmaler Hügelzug, wel­
cher seinen Namen von dem Flecken Gi l d e h a u s  erhalten 
hat, der auf seiner westlichen Hälfte erbaut ist. Der ganze 
Hügel besteht aus einem strohgelben sandigen Kalkstein, mit 
rauhem erdigem Bruch, dessen deutlich gesonderte Bänke 
gegen Süden einfallen, wie solches namentlich in verschie­
denen am Südabhange des Hügels hinabführenden Hohlwegen 
ersichtlich ist. Dieses den Hügel zusammenselzende Gestein 
ist reich an organischen Einschlüssen. Viele derselben schei­
nen der Localilät eigenthümlich. Einige Arten aber sind völ­
lig beweisend für die Zugehörigkeit des Gi l d e h ä u s e r  Hü­
gels zu der untersten Ablheilung der Kreideformation. Ent­
scheidend in dieser Beziehung ist namentlich das Vorkommen 
des Criocoras Duvalii d ’ 0 r b i g n y ( Hamites gigas S 0 w. 
bei A. Roem .), dann Belemnites subquadratus A. Ro e m. , 
Thracia Phillipsii A. Roem. ,  Avicula Cornueliana d’Orb.

Durch diese Einschlüsse wird zwar das Alter des den 
G i l d e h ä u s e r  Ber g zusammensetzenden Gesteins zweifel­
los festgestellt. Bemerkenswerth bleibt aber immerhin die 
erhebliche petrographische und theilweise auch paläontologi- 
sche Verschiedenheit desselben von dem räumlich so wenig 
entfernten Sandsteine des T e u t o b u r g e r  Wal des .  Mit 
diesem letzteren stimmt dagegen fast vollständig

*) Vergl. Leonh .  u. B r o n n ' s  Jahrb. 1852, S. 185 —191,
*") Vergl. Leonh.  u. B r o n n ’a Jahrb. 1850, S. 414.



3. Der S a n d s t e i n  von L o s s e r  u n w e i t  Ol denzaa l .
Während die mehrfach angeslHIten Nachforschungen nach 

einem als Baumaterial zu verwendenden festen Gesleine in 
dem der B e n t h e i m e r Gegend benachbarten Theile der Hol­
ländischen Provinz O b e r - Y s s e l  in der geraden westlichen 
Verlängerung der Hügelzüge von B e n t h e i m erfolglos ge­
blieben sind, so haben dagegen die an einem südlich von je­
ner Linie gelegenen Punkte durch die unlängst gegründete 
General-Commission zur geognostischen Untersuchung der Nie­
derlande zu gleichem Zwecke veranlassten Arbeiten ein gün­
stiges Ergebniss geliefert, welches zugleich in geognostischer 
Beziehung von grossem Interesse ist. Man hat nämlich bei 
dem etwa *y4 deutsche Meilen südöstlich von Ol d e n z a a l  ge­
legenen Dorfe Los s e r  unter nicht bedeutender Diluvial-Be­
deckung* anstehende Bänke eines eisenschüssigen gelben Sand­
steins angetroffen, welcher durch die zahlreich in ihm ent­
haltenen organischen Einschlüsse auf das Bestimmteste als 
dem Neocom oder Hils angehörend und insbesondere dem 
Sandsteine des T e u t o b u r g e r  Wa l d e s  gleichstehend be­
zeichnet wird. Vorzugsweise für diese Stellung beweisend 
sind folgende Arten: Pecten crassilesta A, Roern. , Perna 
Muleti D e s h., Crioceras D u v a 1 i i d ’ 0 r b. und Ammonites 
Decheni A. Roem.  (A . bidichotomus Lev.)*). Unter die­
sen istPernaMuleti überhaupt das verbreitetste und bezeich­
nendste Fossil der untersten Abtheilung der Kreideformalion, 
welches in dem Neocom des nördlichen Frankreichs, in dem 
„Lower greensand“ der Insel W i g h t ,  in dem Hilslhon des 
E l l i g s e r  Br i nkes  und in demJ/«Vs-Sandsteine des Teut o­

*) Ich habe diese Arten mit Sicherheit in einer mir von der Gene­
ral-Commission zur geologischen Untersuchung der Niederlande 
zur Bestimmung übersendeten Sammlung von Fossilien aus dem 
Sandsteine von L o s s e r  erkannt. Dieselbe Sammlung enthielt 
ausserdem noch folgende theils weniger sicher bestimmbare, 
theils noch unbeschriebene Arten: Lima longa A. Roem. ,  Lima 
sp. ined. (dieselbe Art auch im Sandsteine von Gi l de  haus  
häufig!), Exogyra sinuala Sow.?, Pinna sp. ined. aus der Ver­
wandtschaft der Pinna Neptuni d ’Orb.  (dieselbe Art auch im 
Sandsteine bei O e r l i n g h a u s e n  vorkommend!), Trigonia sp., 
Pholtfdomya sp.?i Goniomya sp.?t Heteropora ramosa A< Roenii



b u r g e r  Wa l d e s  *) nachgewiesen worden ist. Die übri­
gen der genannten Arten gehören zu den gewöhnlichsten or­
ganischen Formen in dem Sandsteine zwischen O e r l i n g h a u ­
sen und Be v e r g e r n .

Die Lage dieses Punktes von Lös s  er  betreffend, so er­
scheint dieselbe zwar anfangs sehr auffallend, in so fern sie nicht 
in die Verlängerung des Hügels von Gi l de ha us  fällt, sondern 
bedeutend gegen Süden gerückt ist, allein man darf nicht ver­
gessen , dass sie in völligem Einklänge mit dem Vorkommen 
der gleichfalls stark nach Süden gerückten westlichsten Par­
tien von Wälderlhonschichten steht. In gleicher Weise wie 
dieses letztere erweiset sie eine westlich von den Be n t h e i -  
mer  Hügelzügen plötzlich eintretende Aenderung der bis da­
hin ost-westlichen Hebungsrichtung der Schichten des Flötz— 
gebirges in eine südwestliche, in ganz ähnlicher Art, wie sich 
mit dem Ende des T e u t o b u r g e r  Wa l d e s  bei B e v e r ­
g e r n  die bis dahin nordwestliche Hebungsrichtung in eine 
ost-westliche umändert.

4. Thon  mi t  Thr ac i a  P h i l l i p s i i  A. f toem.  bei  
Mi nden.

Bei der Anlage eines Festungsgrabens vor dem Fischer- 
Thore bei M i n d e n  wurde vor einer Reihe von Jahren ein 
blauer plastischer Thon angetroffen, welcher in ansehnlicher 
Häufigkeit Thracia Phillipsii A. R o e m e r  enthielt. Das 
Vorkommen dieser in dem Hils-  Thon des nordwestlichen 
Deutschlands und namentlich im D e i s t e r  und im Os t er  wal  de 
weit verbreiteten Art weiset auch jenem Thon mit Bestimmt­
heit seine Stelle in der untersten Abtheilung der Kreidefor­
mation an. Uebrigens machen es verschiedene Umstände wahr­
scheinlich , dass jener Thon keinesweges auf die genannte 
Stelle bei Minden beschränkt sei, vielmehr in dem nördlich 
von jener Stadt sich ausdehnenden Flachlande eine grössere 
Verbreitung besitze* **).

*> Vergl. Jahrb. 1860, S. 394.
**) Vergl, Leo ah, u« Bronn'» Jahrbuch 184$, S« 187.



11. Gault .

Bis vor einigen Jahren durfte man den Gault als völlig 
in Deutschland fehlend anseben, so auffallend dieses auch er­
schien, nachdem diese mittlere von den drei Hauptabtei­
lungen der Kreideformation in weiter Verbreitung in England, 
in Frankreich, in den Alpen und selbst in mehreren ausser- 
europäischen Ländern als eine durch ihre fossile Fauna scharf 
gesonderte und jeder der beiden anderen Abteilungen (d. i. 
dem Neocom und der oberen Kreide) völlig gleichwertige 
nachgewiesen worden war. Die verschiedenartigen Bildun­
gen, welche nach blosser Gesteinsähnlichkeit oder nach an­
geblich übereinstimmenden Lagerungsverhältnissen früher wohl 
in Deutschland dem Gault zugerechnet wurden , haben sich 
bei näherer Prüfung überall anderen Niveaus der Kreideforma­
tion angehörend erwiesen.

Erst ganz neuerlichst wurden einzelne von den bezeich­
nenden organischen Formen des Gault an mehreren Punkten 
des nordwestlichen Deutschlands aufgefunden und wenn es 
auch bisher noch nicht gelungen ist, eine Schichtenfolge mit 
einer umfangsreicheren , scharf von derjenigen der angren­
zenden Schichten gesonderten Gault-Fauna nachzuweisen, so 
darf doch das Vorhandensein dieses lange vermissten mittleren 
Gliedes der Kreideformation auf deutschem Boden bereits als 
erwiesen gelten und mit Sicherheit erwartet werden, dass wei­
tere Nachforschungen auch die Kenntniss einer grösseren Zahl 
von bezeichnenden Fossilien des Gault herbeiführen werden *).

*) Während der Correctur dieses Bogens erhalte ich einen in derZeitschr. 
der Deutsch, geolog. Ges Jahrg. 1853 S. 501—515 erscheinenden 
Aufsatz: Uebe r  den  Gault  im s u b h e r c y n i s c h c n  Qua-  
d e r g e b i r g e  von A. von  S t r o m b e c k  durch den Verfasser 
zugesendet, welcher die vorstehend ausgesprochene Vermulhung 
bereits bestätigt. Wach A. von  S t r o m b e c k ’s sehr interessanter 
Entdeckung enthält nämlich ein zwischen Flammenmergel und 
einem tieferen Kreidesandstein liegendes Thonlager bei Bode n ­
s t e i n  im ßraunschweigschen Amtsbezirke L u t t e r  am B a r e n ­
b e r g e  eine fossile Fauna, durch welche jene Thonschicht als 
typischer oberer Gault bezeichnet wird. Namentlich fanden sich 
dort: Ammonite* mrilus, Hamites rotundus, Ramiles inlermedius,



Die entscheidensten der bisher in Deutschland aufgefun­
denen Gfftt/f-Versteinerungen sind nun gerade in Westphalen 
vorgekommen und es es wird jetzt die Aufgabe sein, die Bil­
dungen, denen sie angehören, hier näher zu beschreiben.

1 . E i s e n s c h ü s s i g e r  b r a u n e r  S a n d s t e i n  mi t Hor n -  
s t e i n  - Cone r e  ti on en und A m m o n i t e s  a u r i t u s  

be i  N e u e n h e e r s e  im T e u t o b u r g e r  Wal de .

Durch den Bau der Eisenbahn von P a d e r b o r n  nach 
W a r b u r g  ist gerade auf der Höhe des die Wasserscheide 
bildenden Hauptrückens der Bergkette bei dem Dorfe Ne u e n ­
h e e r s e  ein Einschnitt veranlasst worden, welcher ein be- 
merkenswerthes Schichtenproül entblösst *). Das tiefste Glied 
dieses Profils ist rother Keupermergel mit eingelagerten san­
digen Schichten und Gypsblöcken ; dann folgt schwarzer Mer­
gelschiefer mit festen blauen Kalksteinlagen, dem Lias angehö­
rig. Dieser wird seiner Seits in einer Mächtigkeit von nur 
wenigen Fussen von einem schwarzen plastischen Thon über­
lagert , der durch Ammonites Packinsoni als ein Glied des 
mittleren oder braunen Jura bezeichnet wird. Der obere oder 
weisse Jura und die Weald-Bildungen sind in dem Profile nicht 
vertreten, sondern auf dem zuletzt erwähnten Thone ruht un­
mittelbar ein weisser, in mächtigen stark zerklüfteten Bänken 
abgelagerter Sandstein, der schon der Kreideformation zuge­
hört. Durch einzelne in ihm aufgefundene organische Reste 
der Neocom- oder Zft/s-Bildungen, namentlich Lima longa A. 
Roem.  und Stacheln von Cidaris variabilis D unke r  et Koch 
wird derselbe dem Sandsteine in dem nördlicheren Theile 
des T e u t o b u r g e r  Wa l d e s  gleichgestellt **). Eben die­
ser Sandstein geht nun nach oben allmählig in diejenige Schich­
tenfolge über, um welche es sich hier im Besonderen handelt.

Diese besteht aus braunrothem, stark eisenschüssigem 
ganz lockerem Sandsteine mit zahlreichen bis fussgrossen Con.

Belemniles minimus und Corysles Stockesi. Jeder bis dahin etwa 
noch vorhandene Zweifel an der Existenz des Gault in Deutsch­
land muss vor dieser Thatsache verschwinden.

*).Vergl. Zeilschr. d. deutsch, geol. Ges. Bd. 1Y. 1853, S. 728—733. 
Vergl. oben £.52.



crelionen von grauem Hornstein. Die Festigkeit des Sand­
steins ist so geringe und seine Zerklüftung so stark, dass er 
sich an keiner Stelle für die Verarbeitung zu Werkstücken 
eignet und hin und wieder selbst zu rohem Sande zerfällt. 
Die Mächtigkeit dieser sandigen Schichtenfolge ist bedeutend 
und sie reicht bis in die Sohle des Thaies, in welchem die 
Dörfer ßeke,  Sc hwa n  ei und A l t e n b e e k e n  gelegen sind 
und dessen westliches Thalgehänge schon durch den Pläner 
gebildet wird, der auch das zunächst hangende Glied der san­
digen Schichtenfolge ist. Die Verbreitung der Schichlenfolge 
ist nicht ganz unbedeutend, indem sie von dem Einschnitte 
bei N e u e n h e e r s e  gegen Norden bis A l t e n b e e k e n  in 
zahlreichen durch die Eisenbahn veranlassten Aufschlüssen 
sich verfolgen lässt, und anderer Seils Andeutungen vorhan­
den sind, denen zu Folge sie auch gegen Süden sich erstreckt 
und vielleicht selbst bis in die Gegend von B l a n k e n r o d e  
unweit des D i em el-Thaies reicht.

Durch die Auffindung eines einzelnen Fossils in dieser 
Schichten folge ist nun die Möglichkeit gewährt worden, der­
selben ihren bestimmten Platz in der Kreideformation anzu­
weisen, während sie ohne dasselbe wohl nur als eine obere 
Abtheilung des t ii ls -Sandsteins betrachtet sein würde, wie 
dies in der That auch früher von dem Verfasser geschehen 
ist. Das fragliche Fossil ist ein Exemplar des Ammoniles au- 
ritus Sow., welches mit Ausnahme der bedeutenderen Grösse 
in jeder Beziehung mit Englischen und Französischen Exem­
plaren dieser Art übereinstimmt *). Nun ist aher Ammonifes 
auritus ein Ammonit, welcher ausschliesslich dem Gault in 
d e r  Art eigentümlich ist, dass sogar die ganze Gruppe von 
Ammoniten, zu welcher er gehört, in ihrer Verbreitung sich 
ausschliesslich auf den Gault beschränkt. Hiernach wird man 
unbedenklich die sandige Schichtenfolge bei N eu e n h ee r s e, 
in welcher das fragliche Exemplar dieses Ammonites sich ge­
funden hat, für Gault erklären dürfen. Man wird dies um so 
eher thun können , als die Lagerungsverhällnisse mit einer

*) Das fragliche Exemplar wurde von Herrn Gl idt  in W a r b u r g  
dem Verfasser mitgetheilt, der es seiner Seits in dem akademi­
schen Museum m  Bonn  niedergelegt hat.



solchen Altersbestimmung völlig im Einklang stehen. Denn 
nach der früheren Darslellung ruht die Schichlenfolge auf ei­
nem Gliede der untersten Abtheilung der Kreideformation, dem 
Hils-Sandsteine auf, und wird anderer Seils von einem unte­
ren Gliede der oberen Kreide, dem Pläner überlagert.

2 , S c h w a r z e r  Th o n  mit '  S p h ä r o s i d e r i t - N i e r e n  
im Bet t e  der  Ems  und be i  der Sa l i ne  Go t t e s g a b e  

u n t e r h a l b  Rhei ne ,
Im Bette der Ems sind unmittelbar unter der Stadt Rhei ne  

weisse gegen Süden einfallende Kalksteinschichten aufgeschlos­
sen , welche nach unten zu in eine mächtige Schichlenfolge 
blaugrauer schiefriger Kalkmergel übergehen. Beide Gesteine 
gehören, wie später noch näher angegeben werden wird, der 
oberen Kreide und zwar dem Pläner, an. Abgesehen von 
einer dünnen Grünsandlage, auf welche wir bald noch zu­
rückkommen werden, folgt dann im Belte der Ems eine Un­
terbrechung des Schichtenprofils und erst unterhalb des Schlos­
ses Ben t l age  an einer „d i e  Kis te« genannten Stelle er­
scheint wieder unter dem die 12 bis 15 Fuss hohen Ufer des 
Flusses bildenden Diluvial-Sande anstehendes Gestein.

Es ist ein dunkeier Schieferlhon, welcher äusserlich braune 
Sphärosideril-Nieren in grosser Häufigkeit umschliesst. Das 
Liegende dieser steil aufgerichteten, jedenfalls mehrere hun­
dert Fuss betragenden Schichlenfolge wird durch schwarzen 
Schieferlhon ohne Sphärosiderit-Nieren, aber mit dünnen kal­
kigen Zwischenlagen gebildet, dessen Aller durch unzählige 
für die Weald-Bildungen bezeichnende Cyrenen gleich auf den 
ersten Blick festgeslellt wird.

Besser als durch diesen natürlichen Aufschluss im Bette 
der Ems ist das dunkele thonige Gestein mit Sphärosiderit- 
Nieren durch verschiedene bergmännische Arbeiten neben der 
unweit des Schlosses B e n t l a g e  gelegenen Saline G o 11 e s - 
gä b e  bekannt geworden. Für die Gewinnung einer reiche­
ren Soole hat man hier mehrere Schächte, aus welchen Strek- 
ken in verschiedenen Richtungen getrieben wurden, bis zu ei­
ner Tiefe von 308 Fuss und ausserdem ein Bohrloch bis zu 
einer Tiefe von 900 Fuss niedergebracht. Mit allen diesen Ar­
beiten hat man wenige Fuss unter der Oberfläche bis zu der



grössten erreichten Teufe überall nur dasselbe dunkele tho- 
nige Gestein angetroffen, welches oben locker und zerfallend, 
gegen die Tiefe hin an Festigkeit immer mehr gewinnt und 
zugleich zum Theil eine etwas sandige Beschaffenheit annimmt. 
Faustgrosse bis mehrere Fuss im Durchmesser haltende sehr 
feste Sphärosiderit - Nieren sind in mehreren der mit 38° bis 
42° gegen Süden einfallenden Schichtung parallelen Lagen in 
dem thonigen Gesteine verbreitet. An organischen Einschlüs­
sen ist das Gestein äusserst arm. Die ausgedehnten berg­
männischen Arbeiten haben in dieser Beziehung keine andere 
Ausbeute geliefert, als wenige Exemplare eines grossen Am- 
monites mit gerundetem Rücken und zahlreichen auf dem Rük- 
ken sich vereinigenden Falten und einzelne Bruchstücke einer 
nicht näher bestimmbaren Ostrea oder Exogyra.

Wenn man es nun versucht, die geognostische Stellung 
des thonigen Gesteins zu ermitteln, so gewinnt man in Betreff 
derselben zunächst durch die Lagerung ein gewisses Anhal­
ten. Nach oben durch den Pläner, nach unten durch Weald- 
Bildungen begrenzt, kann es nämlich nur dem Gault oder IVco- 
com angehören. Eine bestimmtere Entscheidung gewährt die 
nähere Betrachtung der erwähnten in dem thonigen Gesteine 
aufgefundenen Ammoniten-Art. Nach einer durch Bey r i eh  
gemachten Mittheilung* **)) ist diese Art von Ewa l d  mit Si­
cherheit für identisch mit einem noch nicht beschriebenen 
Ammoniten erkannt worden, welcher bei St. P a u l - t r o i s -  
cha t e a ux  im Daup hi né  im unteren Gault (in Schichten, 
welche d ’Or b i gny  seinem „terrain aptien“ zurechnet!) vor­
kommt *#).

*) Vergl. Zeitschr. der deutsch geol. Gesellsch. ßd. V. 1853. S. 12.
**) Derselbe Ammonit ist von dem Verfasser früher (S. Jahrb. 1850, 

S. 408) für eine Varietät des Ammonites Decheni A. Roemer ,  
(A. hidichotomus Leym.)  gehalten und danach das Aller der 
thonigen Schichtenfolge als zum Neocom oder Hils gehörig be­
stimmt worden, ln der That sind auch ausgewachsene, mehr als 
1 Fuss im Durchmesser grosse Exemplare der genannten in dem 
Sandsteine des T e u t o b u r g e r  W a l d e s  weit verbreiteten Art 
ähnlich, allein die zahlreichen auf dem Rücken sich vereinigen­
den Falten entstehen nicht wie bei dieser durch mehlfache Di­
chotomie der stärkeren Rippen der Seilen, sondern durch Ein-



Hiernach wird man nicht anstehen dürfen/ die thonige 
Schichtenfolge bei Rh e i n e  selbst für unteren Gault zu er­
klären, um so mehr als die Lagerungsverhältnisse einer sol­
chen Deutung durchaus günstig sind. In Betreff der letzteren 
ist nämlich nun noch Folgendes nachzulragen.

Zwischen der noch zum Pläner gehörenden Schichten- 
folge blaugrauer Kalkmergel und dem thonigen Gesteine mit 
Sphärosiderit-Nieren ist nämlich, wie vorher schon angedeu­
tet wurde, noch eine 2 bis 3 Fuss dicke Grünsandlage im Bette 
der Ems vorhanden, welche bei Gelegenheit der zur Schiff­
barmachung der Ems ausgeführten Arbeiten entblösst und zum 
Theil fortgebrochen wurde, so dass sie gegenwärtig nirgends 
mehr über der Oberfläche des Wassers sichtbar ist. Dieselbe 
besteht vorherrschend aus grünen Eisensilicat-Körnern, denen 
nur sparsame Quarzkörner beigemengt sind. Wurmförmige 
oder Spongien- förmige Concretionen von grünem thonigen 
Kalk ohne alle organische Slruclur, wie sie auch in den spä­
ter zu beschreibenden dem Pläner untergeordneten Grünsand­
lagen der Grafschaft Mark häufig sind, durchsetzen die ganze 
Dicke der Schicht. Besonderes Interesse erhält nun diese 
Grünsandlage durch das Vorkommen eines Ammonites, der 
bisher nirgends in Deutschland bekannt, in Frankreich und 
England zu den verbreitetsten organischen Formen des Gault 
gehört. Es ist dies Ammonites interruptus Br ug . , von dem

setzen zwischen die geraden Verlängerungen dieser letzteren, und 
bei jüngeren Individuen ist auch die ganze Gestalt des Gehäuses 
erheblich verschieden und erinnert durch den fast quadratischen 
Querschnitt der Umgänge an gewisse Formen des Ammonites 
Manlelli, mit denen auch die Form der einfachen Falten nahezu 
übereinkommt.

Mit eben dieser Ammoniten-kxl von R h e i n e  ist von Bc y -  
r i eh auch ein Ammonit als übereinstimmend erkannt worden, 
welchen mein Bruder II. Ro e me r  aus dem Sandsteine von L u t .  
ter am B a r e n b e r g e  im Braunschweigischen erhalten hatte. 
Dadurch ist auch für diesen Sandstein und andere ihm gleich­
stehende in den Umgebungen des Har zes  die Einreihung in 
die untere Abtheilung des Gault möglich geworden. Vergl. Zeitsch. 
der deutsch, geol. Ges. Bd. V. 1853 S 12. Vergl. auch A. von 
S t r o m b e c k  ebendort S. 510.



ein durch Becks  aufgefundenes und nach Ber l i n  gesende­
tes Exemplar von Beyr i ch  in der angegebenen Weise be­
stimmt wurde. Ausserdem hat die Grünsandlage nur noch 
einen kleinen Belemnilen (Belemnitcs minimus List.?) gelie­
fert. Nachdem einmal das thonige Gestein im Liegenden der 
Grünsandlage als unterer Gault bestimmt worden ist, wird man 
auch jenen einzigen Ammoniten für genügend erachten dür­
fen, um die Grünsandlage gleichfalls für Gault anzusprechen.

In solcher Weise wäre demnach im Belle der Ems un­
terhalb Rh e i n e  der Gault nicht nur überhaupt nachgewiesen, 
sondern es wären sogar zwei verschiedene Niveau’s dessel­
ben, ein oberes und ein unteres, unterschieden.

Bemerkenswert!! ist bei dieser Altersbestimmung die völ­
lige pelrographisehe Verschiedenheit der Schichten in der Ems 
von der vorherbeschrieben Ammonites auritus führenden san­
digen Schichtenfolge bei N e u e n h e e r s e .  Für die Bestim­
mung des näheren gegenseiligen Allersverhällnisses beider 
fehlt es zwar für jetzt noch an den nölhigen Daten , doch 
dürfte die sandige Sahichlenfolge von N e u e n h e e r s e  eher 
der Grünsandlage, als dem thonigen Gesteine mit Sphärosi- 
derit-Nieren gleich zu stellen sein.

Bevor wir diese Schichten im Bette der Ems ganz ver­
lassen, verdient es noch erwähnt zu werden, dass unterhalb 
der Stelle, an welcher das schwarze thonige Gestein mit 
Sphärosiderit-Nieren ansleht, im Belle der Ems ein Belemnit 
von dem Verfasser freiliegend gefunden wurde, welcher mit 
dem für die norddeutschen Hits-Bildungen vorzugsweise be­
zeichnenden Belemnites subquadratus A. Ro einer  identisch 
scheint. Nach diesem Vorkommen möchte man vermulhen, 
dass zwischen dem für unteren Gault erkannten thonigen Ge­
steine mit Sphärosiderit-Nieren und dem Wälderlhon auch noch 
das Neocom oder der Rils im Bette der Ems vertreten sei.

3. Der Ro t h e n b e r g .
Etwa zwei Stunden südwestlich von Rh e i n e  erhebt 

sich zwischen den Ortschaften W e t te  rin ge n und Oc ht r up  
auf dem linken Ufer der Veehte ein länglicher gerundeter 
Hügel gegen 80 bis 100 Fuss über das umgebende Flachland. 
Die ganze Oberfläche des Hügels ist bis zu einer Tiefe von



gO bis 90 Fuss mit einem rothen Sande bedeckt, welcher 
einzelne Brocken eines braunrolhen Sandsleins mit reichlichem 
eisenschüssigen Bindemittel umschliesst. Unter dieser sandi­
gen Ablagerung, deren rolhe Färbung zu der Benennung des 
Hügels Veranlassung gegeben hat, wird die eigentliche Masse 
des Hügels durch ein ganz anderes Gestein gebildet, welches 
das durch die Gewerkschaft der Saline G o t t e s g a b e  im 
Jahre 1842 bis zu einer Tiefe von 256 Fuss niedergebrachle 
Bohrloch in dem neben dem Hause des Bauern Ha g e n -  
hof  auf der Nordseile des Hügels gelegenen Soolbrunnen zum 
Theil kennen gelehrt hat. Mit dem genannten Bohrloche wurde 
bis zu der angegebenen Tiefe ein grauer Thon mit dünnen 
Zwischenlagen eines grünen Sandsteins und mit einzelnen 
Sphärosiderit - Nieren durchsunken *). Deutliche organische 
Einschlüsse wurden in der ganzen Schichtenfolge nicht be­
obachtet. Die Altersbestimmung des in dem ßohrloche an- 
gelrofTenen Gesteins kann daher lediglich nach dem pelrogra- 
phischen Ansehen erfolgen und dieses weiset allerdings mit 
einiger Wahrscheinlichkeit auf ein Gleichstehen mit dem tho- 
nigen Gesteine der Saline Go t t e s ga be  hin, um so mehr als 
auch beiden Punkten das Hervorbrechen von Soolquellen ge­
meinsam ist. Andererseits liegen in dem Vorhandensein grü­
ner Sandsteinlagen in dem Bohrloche am Ro t hen b er  ge und 
auch in der Beschaffenheit des Thones selbst erhebliche äus­
sere Unterschiede. Die hier vorläufig angenommene Alters­
bestimmung des R o t h e n b e r g e s  als zum Gault gehörend 
wird daher so lange höchst zweifelhaft bleiben, als nicht durch 
etwaige neuere Aufschlüsse entscheidende Versteinerungen aus 
demselben bekannt werden.

III. Ob e r e  K r e i d e  d. i. K r e i d e  übe r  dem G a u l t

Diese oberste von den 3 Hauptabteilungen der Kreide­
formation lässt in den meisten Europäischen Ländern zwei 
Gruppen oder Stockwerke unterscheiden. Die typische und

*) Nach einer durch Be c k s  als Anhang zu seinem Berichte an die 
oberste Preussische Bergbehörde inilgetheiltcn Bohrregister des 
Herrn Salinen-lnspeclor K a t c r s , unter dessen Leitung die ßohr- 
arbeit ausgeführt wurde.



bekannteste Erscheinungsweise der jüngeren dieser beiden 
Gruppen ist die weisse schreibende Kreide mit Feuersteinen, 
wie sie an den den Kanal einfassenden Küsten von England 
und Frankreich und auf der Insel Rü g e n  bekannt ist. Die 
ältere der beiden Gruppen, ebenfalls von vorherrschend kal­
kiger Nalur, begreift in Deutschland namentlich die oft sehr 
mächtige Schichtenfolge des P l ä ne r s ,  in Frankreich besonders 
die mit dem Namen der ch l o r i t i s c h e n  Kr e i d e  (craie 
chloritéë) bezeichnete Reihe von Gesteinen. A. d ’O r b i g n y  
hat für diese beiden Gruppen die von der Gesteinsbeschaf­
fenheit unabhängigen und allgemeine Annahme verdienenden 
Benennungen Senon- Gruppe (Etage Sénonien) für diejenige 
der weissen Kreide, und Turon-Gruppe (Etage Turonien) 
für diejenige des Pläners angewendet. Neuerlichst hat dann 
derselbe Autor noch eine dritte, die Cenoman-Gruppe (Etage 
Cénomanien9, hinzugefügt, in welcher er gewisse bisher mit 
der Turon-Gruppe vereinigte untere Bildungen zusammenfasst. 
Obgleich nun unter dem Niveau des Pläners allerdings gewisse 
Bildungen mit einer grossentheils eigentümlichen fossilen Fauna 
vorhanden sind , so scheint diesen Bildungen dennoch eine 
solche Selbstständigkeit nicht zuzuslehen, um sie als eine 
dritte den beiden anderen völlig gleichwerthige Gruppe auf­
zustellen. Bei der folgenden Darstellung sollen daher auch 
die hierher gehörenden Gesteine Westphalens als der Turon-  
Gruppe untergeordnet aufgeführt werden.

i .  T u r o n - G r u p p e  *). 

a. Gr ü n s a n d  von Essen.

Seit langer Zeit sind durch ihren Reichthum an wohl 
erhaltenen Versteinerungen den Paläontologen gewisse dem

*) Nach der von d ’O r b i g n y  früher (Classification naturelle par 
bassins, par étages et par zones des terrains crétacés de la France 
basée sur l’étude comparative de leurs faunes respectives par A. 
d ’Or b i gny  i. Paléontol. Franç. Terr. Crét. Vol. II. Atlas PI. 
236 bis) gegebenen Begrenzung! Neuerlichst hat d’O r b i g n y  
(Cours élémentaire de Paléontol. et de geol. stratigraph. Vol. H. 
(1852). p. 574 seq.) die Kreideformation in 7 Gruppen (Etages)



Kohlengebirge unmittelbar aufliegende mergelige Schichten in 
den Umgebungen von Es s e n  bekannt. Dagegen war es bis­
her nicht in gleicher Weise bekannt, dass diese mergeligen 
Schichten keinesweges auf die Gegend von Es s e n  beschränkt 
sind, sondern, wenngleich unter allmähliger bedeutender Aen- 
derung ihres petrographischen Verhaltens, sich von dort dem 
ganzen nördlichen Abfalle des Kohlengebirges der Ruhr ent­
lang bis in die Nähe von S t a d t b e r g e  an der Diemel ver­
folgen lassen. Es soll in dem Folgenden eine Darstellung 
dieser Bildung mit den Modificationen, welche sie auf jener 
weiten Erstreckung erleidet, gegeben werden. Dabei wird 
die diesem Abschnitte vorangestellte Bezeichnung „Grün sand 
von Essen« für die ganze Bildung gebraucht, indem Es s e n  
der Punkt ist, an welchem die Bildung am längsten gekannt 
und auch wenigstens in Betreff der Mannigfaltigkeit der or­
ganischen Einschlüsse am vollkommensten entwickelt ist*).

eingetheilt, von denen die Turon-Gnippe zwar auch wieder eine 
bildet, aber in einem wesentlich anderen und beschränkteren 
Sinne, als in der früheren Eintheilung, welche drei Hauptgrup- 
pen (Neocom, Gault und obere Kreide) in der Kreideformation 
annimmt. Ich kann jedoch in dieser späteren Eintheilung d ’Or- 
b i g n y ’s einen Fortschritt nicht erkennen, glaube vielmehr, dass 
dadurch zum Theil natürlich zusammengehörige Bildungen zer­
rissen werden und die durch den Charakter der organischen Ein­
schlüsse bezeichneten Hauptabschnitte der Formation, weniger 
gut als in der früher aufgestellten dreitheiligen Gliederung ge­
troffen werden. Indem ich deshalb diese frühere Eintheilung 
vorziehe, wird auch die Bezeichnung Twrow-Gruppe in der frü­
heren Begrenzung, der zu Folge sie die untere Abtheilung der 
oberen Kreide bildet, in der folgenden Darstellung gebraucht 
werden.

*) Be c k s  und nach ihm Markscheider H e i n r i c h  und Ge i n i t z  
(S. das Quadersandsteingebirge in Deutschland p. 17 seq.) gebrau­
chen für den Grün sand von E s s e n  die Bezeichnung ,,e r s t e  
G r ü n s a » d 1 a ge“ mit Beziehung auf zwei andere Grünsandlagen, 
welche über dieser ersten in den dem Kohlengebirge der Ruhr auf­
gelagerten Kreideschichten Vorkommen. Hier ist jedoch diese 
von Becks  gebrauchte Bezeichnung nicht angenommen, weil, 
wie sich später zeigen wird, jene beiden anderen Grünsandlagen 
an paläontologischer und stratographischer Selbstständigkeit sich 

Verh. d. n. Ver. Jahrg. XI Neue Folge, I. 5



Der westlichste Punkt, an welchem der Gr ün sand  von 
Es s e n  gekannt ist, liegt ganz in der Nähe der Stadt Mühl ­
he i m an der  Ruhr  in der Bauerschaft Spe 11 d o r f  auf dem 
linken Ufer des Flusses. Auf einer beschränkten Fläche be­
finden sich hier mehrere Mergelgruben, in welchen ein grün, 
licher ganz lockerer Sandmergel, bestehend aus Quarzkör­
nern, Glaukonit-Körnern und einem kalkigen Cäment ge­
graben wird. Der Mergel liegt augenscheinlich dem Koh­
lengebirge unmittelbar auf , da sandige grauwakkenartige 
Schichten dieses letzteren in ganz geringer Entfernung 
durch einen Steinbruch aufgeschlossen sind. Dagegen ist 
von einer Bedeckung des Mergels durch jüngere Kreide­
schichten hier nichts wahrzunehmen. Versteinerungen sind 
in dem Mergel nicht selten. Schon Gol d f us s  hat ein ein­
zelnes Fossil von hier kennen gelehrt. Das einzige bekannte 
durch Go l d f us s  beschriebene Exemplar des Glenotremites 
paradoxus stammt nämlich aus dem Mergel von Spel l  dor f .  
Ausserdem wurden in diesem Mergel beobachtet: Micrabacia 
coronula E d w. et H a i m e (Fungia coronula Gold f.), Cato- 
pygus carinatus Ag., Ostrea carinata Lam. ,  Terebratula gal- 
lina Bron g n. u. s. w.

Auch auf dem rechten Ufer der Ruhr ist derselbe Mer­
gel, wenn gleich mehr oder minder hoch durch den Ruhr- 
Kies bedeckt, gegen Nord und Nordost verbreitet, wie ver­
schiedene in dieser Gegend abgeteufte Schächte und andere 
Arbeiten *) bewiesen haben.

Zahlreich und deutlich sind die Aufschlusspunkle des 
Grünsandes in den Umgebungen von Es s e n  selbst. Stein­

mit dem G r ü n s a n d  v o n  E s s e n  durchaus nicht vergleichen 
lassen, und weil ausserdem die von einer Localilät hergenommene 
Benennung präciser erschien.

*) Nach Herrn Markscheider H e i n r i c h  hat man den Mergel na­
mentlich bei dem Ahleufen des Schachtes I m m a n u e l  und bei 
einem Brückenbau zu A lt s t a de n  angetroffen. Becks  fand 
auf den Halden mehrerer alter Schächte dieser Gegend einige der 
gewöhnlichsten Arten des Mergels von E s s e n ,  namentlich Pe- 
cten asper.



brüche, Schächte und Brunnen haben ihn namentlich im Wc- 
slen und im Norden der Stadt kennen gelehrt. Vorzugsweise 
sind es die Sleinbrüche in der % Stunde südwesllich von der 
Stadt gelegenen Bauerschaft F r o h n h a u s e n ,  welche die 
zahlreichen wohl erhaltenen besonders durch Go 1 d f u s s und 
A. Roe i ne r  zuerst beschriebenen Versteinerungen geliefert 
haben, als deren Fundort gewöhnlich E s s e n angegeben wird. 
Diese Steinbrüche, deren mehrere noch fortwährend im Be­
triebe sind, bauen auf Kohlensandstein, der in mächtigen, durch 
Lagen von Schieferthon und gelegentlich schwache Kohlen- 
flötze gesonderten steil aufgerichteten Bänken ansteht. Um 
zu diesem zu gelangen, hat man aber zuvor eine 3 bis 4 Fuss 
dicke Decke von Lehm oder anderem Diluvial-Schutt und dar­
unter eine 8 bis 10 Fuss dicke Lage der fraglichen Kreide­
schichten abzuräumen und gerade bei dieser Abraum-Arbeit 
finden sich die bekannten meistens völlig frei aus dem Gestein 
gelösten Petrefacten. Das Kreidegestein ist ein schmutzig 
braungrauer grober Sandmergel, bestehend aus Quarzkörnern, 
dunkelgrünen Glaukonit-Körnern , gerundeten oder eckigen 
Stücken von braunem Thoneisenslein und einem meist ganz 
lockeren die übrigen Gemengtheile umhüllenden kalkigen Bin­
demittel. In manchen Lagen nehmen die Thoneisenstein-Bruch­
stücke an Grösse und Häufigkeit zu und dann erhält das Ge­
stein ein conglomérat- oder breccienarliges Ansehen. Auch 
einzelne 3 bis 6 Zoll starke feste Zwischenschichten, in de­
nen das sonst lockere kalkige Cäment compact und steinartig 
geworden, kommen vor. Die ganze Bildung liegt übrigens 
dem Kohlengebirge in d e r  Art abweichend auf, dass sie die 
Unebenheiten der Schichtenköpfe des Kohlengebirges ausfüllt 
und zugleich mit einer der Abdachung der Oberfläche des Koh­
lengebirges entsprechenden sanften Neigung gegen Norden 
einfällt.

Ganz übereinstimmend mit diesem Verhalten in den Stein­
brüchen der Bauerschaft F r o h n h a u s e n  ist dasjenige in dem 
nur 10 Minuten östlich von der Stadt liegenden Steinbruche 
von Bohner t .  Die abweichende Auflagerung des hier etwa 
10 Fuss mächtigen und dieselben Versteinerungen wie bei 
F r o h n h a u s e n  enthaltenden Grünsandes auf das Kohlenge­



birge ist hier in bedeutender Erstreckung noch schöner als 
dort blossgelegt.

Etwas abweichend ist dagegen das Verhalten des Grün- 
sanJes in den verschiedenen Schächten der Umgebungen von 
E s s e n ,  namentlich denjenigen der Kohlenzechen D o n a u ­
g l ü c k ,  G r a f B e u s t ,  E r n e s t i n e ,  El i s e ,  J o a c h i m ,  
Ma t h i a s ,  He l e n e  und Ama l i e ,  S ä l z e r  und Ne u a c k ,  
S c h ö l c r p a d ,  Ha ge nbe c k ,  Wo l f s b e c k ,  Ne uwe s e l ,  
Ca r o l u s  Ma gnus  u. s. w. Zunächst zeigt sich schon dar­
in eine Verschiedenheit, dass in den meisten dieser Schächte 
die Grünsandlagc ausser der Diluvial -  Bedeckung auch noch 
durch einen gelblich weissen , thonreichen an der Luft rasch 
zerfallenden Kalkmergel, der, wie sich später zeigen wird, 
schon dem Pläner angehört, in grösserer oder geringerer Mäch­
tigkeit überlagert wird. Ausserdem ist der Grünsand in die­
sen Schächten durchgehends ein festeres Gestein, als in den 
vorher erwähnten Sleinbrüchen und die dort dunkel grünen 
Glaukonitkörner sind hier hellgrün und verleihen dem ganzen 
Gesteine eine oft äusserst lebhafte grüne Färbung. Die Ver­
steinerungen sind übrigens ganz dieselben, als in den Stein­
brüchen bei Fr ohnha u  s en. Man überzeugt sich bald, dass 
dieses Verhalten des Grünsandes in den Schächten das nor­
male und ursprüngliche ist, dasjenige in den Steinbrüchen 
aber, wo keine schützende Bedeckung des Kalkmergels vor­
handen war, erst durch eine Einwirkung der Atmosphärilien 
von oben, welche eine Auflockerung und Entfärbung des Ge­
steins bewirkte, herbeigeführt wurde. Uebrigens lehren die 
in den Schächten gemachten Beobachtungen, dass die Mäch­
tigkeit des Grünsandlagers gegen Norden hin d. i. mit der 
grösseren Entfernung von seinem Ausgehenden oder seiner 
Auflagerungsgrenze auf das Kohlengebirge allmählig zunimmt, 
so dass dieselbe in den nördlichsten Schächten 6 bis 6% Lach­
ter beträgt.

Von der Mannichfaltigkeit der in den Umgebungen von 
E s s e n  in dem Grünsande vorkommenden organischen Ein­
schlüsse giebt die nachstehende Liste, in welche nur die si­
cher erkennbaren Arten aufgenommen wurden und deren Um­
fang durch fortgesetzte Nachforschungen sich noch bedeutend 
erweitern lassen wird, eine Uebersicht.



Li s t e  de r  in dem Gr üns a nde  bei  Es s e n  v o r k o m -  
i nenden V e r s t e i n e r u n g e n * ) .

Amorphozoa
1. Scyphia infundibuliformis G o I d f.
2. Scyphia furcata G o 1 d f.
3. Scyphia tetragona Goidf.
4. Scyphia Sackii Goidf.
5. Achilleum Roemeri Br onn.

tAchilleum iuberosum A. Roem. )
6. Manon Peziza Goidf .
7. Tragos stellatum A. Roe ni.

(Manon stellatum Goidf . )
8. Tragos deforme Goi df .
9. Tragos rugosum Goidf .

10. Tragos pulvinarium A. Roem.
(Manon pulvinarium Goidf . )

11. Cnemidium pisiforme A. Roem.
( Tragos pisiforme Goi df . )

12. Cnemidium stellatum A. Roem.
( Tragos stellatum Goidf . )

A n t h o z o  a
13. Micr abacia coronula E d w a r d s  et H a i m e.

(Fungia coronula Goidf . )
B r y o z o a

14. Heteropora stellata A. Roem.

*) Die grosse Mehrzahl der hier aufzuzählenden Arten wurde in 
dem Abraume der Sandsteinbrüche der Bauerschaft F r o h n h a u ­
sen beobachtet. Abgesehen von der grösseren Zahl der Arten 
unterscheidet sich aber die fossile Fauna der Mergel an dieser 
Stelle durchaus nicht von derjenigen des in den verschiedenen 
Kohlenschächten der Umgebungen der Stadt durchsunkenen Mer­
gels und vielleicht ist selbst jene grössere Mannigfaltigkeit der 
Arten nur eine scheinbare, durch die leichtere Lösbarkeit der 
Versteinerungen aus dem lockereren Gesteine bedingte.

Die in die nachstehende Liste nicht aufgenommenen Arten, 
welche vou verschiedenen Autoren aus dem Grünsande von Es­
sen aufgeführt wurden, beruhen auf Verwechselung der Fund« 
stelle oder irrthümlichcr Arlbestinuming.



(Ceriopora stellata G o 1 d f.)
15. Ceriopora spongites Goldf .
16. Ceriopora clavata Goldf.
17. Ceriopora spongiosa A. Roem.
18. Meliceriites gracüis A. Roem.

(Ceriopora gracüis Goldf. )
19. Palmipora polymorpha A. Roem.

(Ceriopora polymorpha Goldf . )
20. Escharina inflata A. Roem.
21. Marginaría denticulata A. Roem.
22. Idmonea pinnata A. Roem.
23. Thalamopora cribrosa A. Roem.

(Ceriopora cribrosa Goldf . )
24. Neuropora venosa Bronn.

(iCeriopora venosa Gol df . ;  Chrysaora pustu­
losa A. Roem.  (pars))

25. Neuropora trígona Br onn.
(Ceriopora trígona Goldf.  ; Chrysaora trígona 

A. Roem. )
26. Pagrus mitra Bronn.

[Ceriopora mitra Gol df . ;  Chrysaora mitra A. 
Roe m.)

E c h i n o d e r m a t a .
27. Eugeniacrinus Essensis A. R o e m.
28. Cidaris vesiculosa Goldf .
29. Diadema ornatum Agass .
30. Cyphosoma rugosum Agass ,
31. Tetragramma sp.?

[ Tetragramma variolare bei A. Roem.)
32. Salenia scutigera G r a y (?)

[Cidaris scutigera Goldf . )
33. Goniopygus peltatus Agas s .
34. Arbacia radiata Agas s .
35. Arbacia alutacea Ag a s s .
36. Codiopsis doma A g a s s.
37. Caratomus rostratus Ag a s s.
38. Discoidea subuculus Bronn.
39. Catopygus carinatus Agas s .
40. Nucleolites lacunosus Goldf.



41. Nucleolites cordatus Goldf .
42. Micrasler Bucklandi Agass .
43. Holaster nodulosus Aga ss.
44. Holaster sp. ?
45. Asterias sp. ?

Randstücke der Arme, denen der Asterias quinque-  
loba Goldf .  ähnlich!

Mol l us  ca.
B r a c h i o p o d a .

46. Thecidea digitata Br onn.
( Thecidea Essensis A. Roem. )

47. Thecidea hippocrepis Gol df .
48. Thecidea hieroglyphica Gol df .
49. Terebratula gallina Br ongn.
50. Terebratula lalissima S o w.
51. Terebratula paucicosta A. Roem.
52. Terebratula nuciformis Sow.
53. Terebratula Beaumonti d’ A r c h.

( Terebratula oblonga Sow.  bei A.Ro e m. (pars)).
54. Terebratula auriculata A. Roem.
55. Terebratula radians A. Roem.
56. Terebratula nerviensis d’Arch.

(T. longirostris Ni l ss .  bei A. Roem. )
57. Terebratula Tornacensis d’ Arch.

( Terebratula subundala Phi l l .  bei A. Roem.)
58. Terebratula pectoralis A. R o e m.

( Terebratula arenosa d’Ar ch. )
Jugendliche, 3'" breite Exemplare dieser Art haben bei 

vollständiger Erhaltung eine bemerkenswerlhe äusserst zier­
liche Sculptur der Oberfläche. Dieselbe ist nämlich mit 
regelmässig im Quincunx stehenden, durchbohrten, kurz 
röhrenförmigen gerade abstehenden Papillen, die dem 
blossen Auge deutlich erkennbar sind, und dazwischen 
mit zahlreichen zerstreut stehenden punktförmigen ein­
gestochenen Löchern bedeckt.
59. Terebratula arcuala A. Roem.
60. Terebratula canaliculata A. R o e m.
61. Terebratula decemQOstala A. Roem.



Acephala .
62. Ostrea macroptera Sow.

(Ostrea dilumana G o 1 d f. (non L i n n. N i I s s.))
63. Ostrea carinata Lam.
64. Ostrea pectinata Lam.
65. Ostrea conf. Ostrea hippopodium Ni lss.
66. Exogyra lateralis Dub.

(Ostrea lateralis N i 1 s s.)
Das Vorkommen dieser vorzugsweise in den Mergeln 

der Senon-Gruppe z. ß. bei G e h r d e n ,  bei Ci pl y,  in 
N e u-I e r s e y (Gryphaea vomer Mor t on)  weit verbreiteten 
Art in dem Grünsande bei Es s e n  ist bemerkenswerlh, 
aber eben so unzweifelhaft. Uebrigens findet sie sich 
auch in den dein Pläner untergeordneten grünsandähnlichen 
Schichten an der T i mme r  Egge  unweit Ro t h e n  felde,
67. Exogyra, haliotoidea Sow.
68. Exogyra conica Sow.
69. Exogyra plicatula Lam.
70. Pecten asper Lam.
71. Pecten crispus A. Roem.

(Pecten cretosus Goldf . ,  non De fr.)
72. Pecten comans A. Roem.
73. Pecten laminosus Mant .  bei A. Roem.  (pars)
74. Pecten notabilis (Müns t e r )  Gol df .
75. Pecten sp. ? aus der Gruppe des Pecten mrgatus Ni l ss .

Kleine, 3"' breite Art.
76. Pecten quinquecostatus S o w.
77. Pecten longicollis n. sp.

(Pecten aequicostatus Lam. var. ß. longicollis 
A. R o e m.)

Diese sehr seltene Art lässt sich nicht als Varietät mit 
Pecten aequicostatus Lam.  verbinden, sondern ist durch 
viel zahlreichere, schmalere Rippen und durch die verlän­
gerte Gestalt um so mehr als eigenthümliche Art bezeich­
net, als sie in ihren Merkmalen durchaus beständig ist.
78. Lima carinata ( Müns t e r )  Goldf .
79. Spondylus striatus Goldf .
80. Spondylus radiatus Goldf .
81. Spondylus hystrix Goldf .



82. Inoceramus Decheni A. Roem.
83. Cyprina sp. ?

Als Steinkern erhalten.
84. Cucullaea sp. ?

Als Steinkern erhalten.
85. Teredo dentatus A. Roem.

Körper von unbestimmter Stellung bei d’Ar c h i a c .
in Mem. soc. geol. Fr. Sec. ser. Tom. II. p. 291 seq. 

Dieses sehr zweifelhafte Fossil gehört wohl in keinem 
Falle zur Gattung Teredo.

G a s t e r o p o d a .
86. Pleurotomaria sp. ?

Steinkerne, bis 3y2 Zoll breit, eng genabelt, mit aus­
sen flachen im Querschnitte fast vierseitigen Umgängen.
87. Pleurotomaria sp. ?

Steinkerne, bis 2*/2 Zoll breit, weit genabelt, flach 
konisch, mit 5 aussen gewölbten im Querschnitte ovalen 
Umgängen.
88. Avellana sp.

Steinkerne.
Cephal opoda .

89. Nautilus elegans Sow.
90. Nautilus simplex S o w.
91. Ammonites varians Sow.

So wohl die scheibenförmige typische Gestalt als auch 
die unter der Benennung Ammonites Coupei Br o n g n .  
bekannte aufgeblähte und knotige Varietät.
92. Ammonites peramplus Sow.
93. Ammonites Mantelli Sow.
94. Ammonites sp. ?

Flach scheibenförmig, 2 ]/ 2 Zoll im Durchmesser, durch 
2 Reihen den mittleren glatten Theil des Rückens begrän- 
zender Zähne an Ammon. Noricus S c h l o t h .  bei A. 
Ro einer  vom E l l i g s e r  B r i n k e  erinnernd.
95. Turrilites Essensis G e i n i t z.

A n n u l  ata.
96. Serpula gordialis v. Sc h l o t h .  bei Goldf .  (pars).
97. Serpula parvula (Müns t er )  Goldf.
98. Serpula hexagona A. Roem.



99. Serpula trachims Goldf.
100. Serpula lophioda Gol df .
101. Serpula laevis Goldf .

Cr us t ac e a .
102. Pollicipes Bronnii A. Roem.
103. Clytia sp. ?

Einzelne Glieder der vorderen Fusspaare. 
Pi sces .

104. Ptychodus lalissimus Agass .

Nach dieser Betrachtung der typischen Erscheinungs­
weise des Grünsandes in den Umgebungen von Es s e n  wird 
derselbe jetzt auch weiter gegen Osten zu verfolgen sein. 
Auf der Strecke von E s s e n  nach Boc hum wird der Grün­
sand fast überall durch den Plänermergel überlagert und ist 
hier deshalb fast nur durch die bis in das Kohlengebirge ab­
geteuften Schächte bekannt. Er erscheint hier meistens als 
ein mehr oder minder grobkörniger brauner Sandstein von 
ziemlicher Festigkeit * *j. An manchen Stellen, namentlich in 
der Richtung von St ee l e  gegen W a t t e n s c h e i d  hin wird 
die Beschaffenheit des Gesteines conglomeratartig. Bei Bo­
chum selbst liegt im sogenannten G r i e s e n b r u c h e  der 
Grünsand, von Pläner bedeckt, zum Theil nur wenige Linien 
stark auf dem Kohlengebirge. Mächtiger ist er in dem Steinbru­
che von Sc hu l t e  im Fe l s  (südöstlich von der Zeche Fr i e ­
de r i k e )  und in den nördlich von der Stadt liegenden Koh­
lenschächten z. B. der Zeche Ha nn i ba l .  Von B o c h u m  
aus weiter gegen Osten zieht sich der Grünsand mit zum Theil 
starken Krümmungen südlich von H a c k e n s c h e i d  und 
We r n e  vorbei auf L a n g e n d r e e r  Kl e i ,  E i c k l i n g h o -  
fen,  Gr o s s -  und Klein-B a r up  **) bis gegen Dor t mund .

*) z. B. in den Luflschächten der Zechen E i n i g k e i t ,  Hö n n i n g -  
hä us er  Er b  st o l l e n  und E i n t r a c h t  (nach Alerkschcider 
Heinr i ch) .

*u) In einem unweit des Dorfes G r o s s - ß a r u p  gelegenen Stein­
bruche sammelteB ecks  in der unteisten conglomeralartigen brau­
nen Lage des Grünsandes, welche der auch hier sehr unebenen



In dem Schachte der % Stunde wesllich von Dor t mu n d  
gelegenen Kohlenzeche Car l s  g l ü c k  ist er — hier wie fast 
überall von weissem Plänerkalk bedeckt — als ein lebhaft 
grüner, zahlreiche braune Thoneisenstücke einschliessender 
Sand von geringem Zusammenhalt durchsunken worden und 
hat hier an Fossilien namentlich Ammonites varians, Ammo-  
nites peramplus (grosse ganz glatte Form) und 1 Fuss grosse 
Exemplare von Turrilites costatus geliefert. Grössere Festig­
keit zeigt das Gestein höher hinauf im Ems e he r  Thale, na­
mentlich bei Haus B r ü n i n g h a u s e n ,  wo ein grosser alter 
Steinbruch dasselbe aufschliesst, und in der Nähe von Hör de .  
An vielen Stellen in der Gegend von Do r t mu n d ,  wie auch 
zum Theil schon bei B o c h u m ,  nehmen gewisse Lagen des 
Grünsandes durch zunehmende Häufigkeit der Thoneisenslein- 
Bruchstücke die Beschaffenheit von ßohnerz an und sind als 
Eisenstein.Lagerstätten neuerlichst Gegenstand verschiedener 
Muthungen geworden.

Von Hö r d e  aus lässt sich unsere Bildung, vom weis- 
sen Plänermergel regelmässig bedeckt, theifs durch die Auf­
schlüsse in verschiedenen Kohlenschächten*), theils durch 
unmittelbares Ausgehen an der Oberfläche**) über Schür en ,  
W e s t e n d o r f ,  Ap l e r b e c k ,  Söl de  und Na t o r p  bis in 
die Gegend von Unna  verfolgen.

Ein bemerkenswerther Punkt für die Beobachtung des 
Grünsandes ist das etwa %  Stunden südlich von der genann­
ten Stadt liegende Dorf Bi l mer i ch.  Mehrere nordwestlich 
von dem Dorfe gelegene Steinbrüche im Kohlensandslein

Oberfläche des Kohlengebirges unmittelbar aufliegt, Scyphia in- 
fundibuliformis, Cidaris vcsiculosa, Terebralula Tornacensis, Ostrea 
macroptera, Oslrea pectinala, Ammonites varians d. i. die ge­
wöhnlichsten der auch bei E s s e n  vorkoramenden Versteine­
rungsarten.

*) In den Schächten der östlich von H ö r d e liegenden Zeche S ch ü r- 
b a n k  und C h a r l o t t e n b u r g  wurde der Pläner-Mergel 13 
Lac h t e r ,  der Grünsand — hier wie überall dem Kohlengebirge 
unmittelbar aufliegend —, l ‘/2 L a c h t e r  mächtig angelroflen.

**) z. B. am Fusse des von A p l e r b e c k  bis zum Ma a s s e n e r  
Damm sich erstreckenden Höhenzuges.



schliessen denselben hier sehr deutlich auf. Der Steinbruch 
von L ü h r m a n n  zeigt an seiner nördlichen Wand folgendes 
Profil :

P r o f i l  im S t e i n b r u c h e  von L ü h r m a n n  be i  Bi l me-  
r i e h  s ü d l i c h  von Unna.

lagen.
B. Kalkiges Conglomérat mit grünen Punkten und einzelnen 

Gerollen von Kohlensandstein.
C. Weisser dünngeschichteter Kalkmergel mit Inoceramus 

mytiloides.
Der Grünsand hat hier seine vorherrschend sandige Na­

tur durchaus verloren. Er erscheint als ein conglomerat- 
oder breccienartiges Gestein von kalkiger Beschaffenheit und 
einer meistens gelblichen durch Eisenoxyhydrat bewirkten Fär­
bung. Grüne Körner von Eisensilicat sind in nicht eben gros­
ser Häufigkeit durch seine Masse verbreitet. In seinen un­
tersten Lagen schliesst das Gestein einzelne faustgrosse mehr 
oder weniger gerundete Bruchstücke des unterliegenden Koh­
lensandsteins ein. Dieses Gestein breitet sich nun aber keines- 
weges als eine zusammenhängende Schicht von gleichbleiben­
der Mächtigkeit über den Schichtenköpfen des steil aufgerich- 
telen Kohlengebirges aus, sondern es bildet beschränkte 3 bis 
4 Fuss lange und 2 bis 3 Fuss dicke Partien, welche mei- 
stenstens Vertiefungen der unebenen Oberfläche des Kohlen­
gebirges ausfüllen. Die Schichten des übcrliegenden Plä- 
ner’s legen sich mit einer der Oberfläche jener Partien ent-



sprechenden Krümmung der Schichten dieser an. Nach dem 
Umfange hin keilen sich die Partien des breccienartigen 
Gesteines entweder völlig aus, so dass dann der hellgraue 
Plänermergel mit Inoceramus mytiloides unmittelbar auf dem 
Kohlengebirge aufruhl; oder aber, was in der Regel der 
Fall, sie setzen als eine äusserst dünne, oft nur 1 Linie 
dicke Lage von grünen Eisensilicat - Körnern über den 
Schichtenköpfen des Kohlengebirges fort. Die breccienar­
tigen Partien sind reich an organischen Einschlüssen. Es 
wurden namenllich folgende Arten von mir beobachtet: Am-  
monites varians, Turrilites tuberculatus, Pecten crispus, Pleu- 
rotomaria sp. ? (2 Arten), Terebratula nermensis, Terebratula 
ocloplicata, Area isocardiaeformis *), Cidaris vesiculosa (Sta­
cheln). Wenn trotz des übereinstimmenden Lagerungsver- 
hällnisses wegen der abweichenden petrographischen Beschaf­
fenheit ein Zweifel erhoben werden könnte, ob die breccienar­
tigen Partien in den Steinbrüchen bei Bi l me r i c h  dem Grün­
sande in den Steinbrüchen von F r o h n h a u s e n  bei E s s e n  
gleich stehen, so würde er durch diese Versteinerungen, de­
ren einige zu den bezeichnendsten des Es s e n e r  Grünsandes 
gehören, beseitigt werden. In Betreff dieser Versteinerungen 
mag hier auch schon jetzt die Bemerkung einen Platz finden, 
dass die Erhaltung derselben in ganz auffallender Weise mit 
der Erhaltung der organischen Einschlüsse in der Belgischen 
T ou r t ia, und namentlich von To ur n a y selbst, übereinkommt 
und dass auch einzelne gemeinsame Arten, wie Area isocar­
diaeformis und wahrscheinlich die erwähnten Pleurotomaria- 
Arten, die bei E s s e n  bisher nicht gefunden sind, eine ganz 
besondere Uebereinstimmung mit der genannten Belgischen 
Bildung begründen.

Ganz ähnlich wie bei B i l me r i c h  ist das Verhalten des 
Grünsandes bei dem nur etwa 1 Stunde weiter östlich liegen­
den Dorfe F r ö me r n .  In einem am Wege nach Os t b ü r e n ,

*) INyst, tableau synoptique et synon. des esp. viv. et foss, de ta 
fam. des Arcacées (extrait du Tome X X II.  des Mémoires de VAcad. 
Roy. de Belgique) =  1 so ca r  d ia  O r b i g n y a n a  d’Archiac in 
Mém. soc. géol. de Fr. 2ème Ser. Vol, I L  Part. II, p. 305, PL 
XV, f. i  a, b.



10 Minuten östlich von dem Dorfe gelegenen Steinbruche sieht 
man bedeckt von einer 10 Fuss mächtigen Schichtenfolge 
hellgrauen Pläners mit Inoceramen ebenfalls ein kalkiges 
breccienartiges Gestein mit zahlreichen grünen Eisensilicat- 
Körnern und einzelnen gerundeten Stücken von braunem Thon­
eisenstein steil aufgerichtele Bänke von Kohlensandstein über­
lagern. Auch hier füllt das Gestein zunächst die Unebenhei­
ten der Schichtenköpfe des Kohlensandsteins aus und seine 
Mächtigkeit zwischen 4 Fuss und wenigen Zollen schwankend 
ist auch hier sehr veränderlich. An einigen Stellen wurden 
flach gedrückte, l^ Z o l l  dicke Nieren von compactem hellen 
Kalkstein mit sparsamen grünen Eisensilicatkörnern dem Koh­
lensandstein unmittelbar aufliegend bemerkt. Versteinerungen 
sind hier eben so häufig, als bei Bi 1 m er i ch .  Ausser meh­
reren der gemeinsten Arten von E s s e n ,  wie Pecten c w -  
pus , Osirea macroptera, Oslrea carinata^Terebratulanermensis, 
Ammonites varians und Cidaris vesiculosa (Stacheln), fan­
den sich auch einige dort nicht gekannte, dagegen mit Bil­
me r i c h gemeinsame Arten, wie Area isocardiaeformis und 
die beiden erwähnten Pleurotomaria-Arten.

Westlich von F r ö m e r n  beginnt ein ausgedehnter unter 
dem Namen der S c h e l k  oder des S c h e l k - H o l z e s  be­
kannter Wald, der sich von dort über B aus en ha ge n hin­
aus erstreckt. In dieser waldigen Gegend gewinnt der 
Grünsand , wie verschiedene natürliche und künstliche Entblös- 
sungen erweisen, eine grössere Breite an der Oberfläche, als 
er bis dahin gezeigt hat, ohne dass sich jedoch die petrogra- 
phischen und paläontologischen Charaktere wesentlich ändern.

Der nächste bemerkenswerthe Punkt für die Beobach­
tung des Grünsandes liegt etwa eine Meile südlich von We r l  
in dem Thale der Wa t e r l a p p e .  In diesem kleinen Nebenthale 
des Ruhrthaies findet man an einem dem Dorfe Br e me n  zu­
nächst gelegenen Punkte des rechten Thalgehänges einen ver­
lassenen Steinbruch, der mit grosser Deutlichkeit das nach­
stehende Schichtenprofil zeigt.



Prof i l  i in S t e i n b r u c h e  de r  Wa t e r l a p p e  öst l i ch  
von dem Dor f e  Bremen.

a. dunkel grau braune Bänke von flötzleerem Sandstein;
a'. schwarze Schieferthone ;
b. lebhaft grünes Conglomérat von faustgrossen gerunde­

ten Stücken von flötzleerem Sandstein und weissem Quarz 
und mit zahlreichen feinen Eisensilicatkörnern ;

c. grau grüne Bänke eines aus Quarz und Eisensilicat­
körnern mit sparsamem kalkigen Bindemittel bestehenden 
Grünsandes und geringem Zusammenhalt.

d. Bänke eines grauen kalkigen Gesteins mit sparsamen 
Eisensilicat-» Körnern.

e. Lehm mit Bruchstücken des unterliegenden Kreidege­
steins.
Auf steil aufgerichteten Bänken von flötzleerem Sand­

stein mit schwarzen schiefrigen Zwischenschichten sieht man 
zunächst eine lebhaft grün gefärbte conglomeratartige (d) 
Ablagerung ruhen, welche aus feinen Eisensilicat - Körnern 
und faustgrossen gerundeten Stücken von Quarz und von dem­
selben flötzleeren Sandstein besteht, dessen aufgerichteten Bän­
ken die Bildung aufliegt. Diese Ablagerung bildet aber nicht 
eine continuirliche Schicht von gleichbleibender Mächtigkeit, 
sondern indem sie die Unebenheiten der' durch die Sehich-



tenköpfe des Kohlengebirges gebildeten Oberfläche ausfüllt, 
setzt sie Partien von beschränktem Umfange zusammen, die 
bei einer Mächtigkeit von 2 bis 3 Fuss nach den Seilen hin 
sich rasch auskeilen. Vollkommene Bänke von gleich blei­
bender Mächtigkeit bildet dagegen das über diesem Conglo­
mérat folgende Gestein (c). Es ist dies ein versteinerungs­
reicher grau grüner Mergel, bestehend aus dunkelgrünen Eisen- 
silical - Körnern, Quarz-Körnern und einem kalkigen Cäment 
von geringem Zusammenhalt. Nach oben geht dieses Gestein 
ganz unmerklich in eine Schichtenfolge (d) von grauem Kalk­
mergel von ziemlicher Festigkeit und mit sparsamen Eisen- 
siiical-Körnern über, welcher letzterer endlich noch eine l ‘/ 2 
Fuss dicke Decke (e) von Lehm mit Bruchstücken der unter­
liegenden Kreideschichten aufliegt. Die ganze Mächtigkeit der 
hier aufgeschlossenen Kreideschichten beträgt gegen 16 Fuss. 
Auf den ersten Blick erscheint ihre Lagerung völlig horizon­
tal, bei näherer Prüfung erkennt man jedoch ein ganz schwa­
ches Einfallen gegen Norden. Das Aller der dem Kohlenge­
birge in dem Steinbruche der Wa t e r  l appe aufgelagerten 
Kreideschichten wird durch die namentlich in den mittleren 
Bänken (c) häufigen und wohl erhaltenen Versteinerungen ohne 
Schwierigkeit festgestellt. Es wurden nämlich die folgenden 
Arten hier beobachtet: Scyphia infundibuliformis, Cidaris ve- 
siculosa, Terebratula Tornacensis, Ostrea macropiera, Ostrea 
carinata, Pecten crispus, Ammonites varians u. s. w. Es sind 
die häufigsten und bezeichnendsten Arten des Grünsandes von 
E s s e n  und somit ist es unzweifelhaft, dass die in dem Stein­
bruche der Wa t e r l a p p e  aufgeschlossenen Kreideschichlen die. 
sem letztem gleich stehen. Vergleichen wir das zuletzt be­
schriebene Profil der Wa t e r l a p p e  mit dem früher mitgelheil- 
von Bi lme r ieh,  so treten trotz allgemeiner Uebereinstimrnung 
doch auch bemerkenswerlhc Unterschiede hervor. Einmal ist 
die dem E s s e n e r  Grünsande gleichstehende Schichtenfolge 
hier an der Wa t e r l a p p e  ungleich mächtiger, als dort und 
erscheint in regelmässigen starken Bänken, während sie dort 
nur eine unregelmässige wenig mächtige Bedeckung des Koh­
lengebirges darstellt. Ferner fehlt an der Wa t e r l a p p e  der 
Pläner über dem Grünsand, der bei B i l m e r i c h  überall den 
Grünsand bedeckt und an vielen Stellen sogar unmittelbar das



Kohlengebirge berührt. Freilich ist der Uebergang zu dem 
Pläner auch indem Profil der Wa t e r l a p p e  durch die mehr 
kalkige Beschaffenheit und die hellere Färbung der oberen 
Schichten angedeutet und in geringer Entfernung von jenem 
Steinbruche ist bei dem Dorfe Br e me n  der ächte Pläner- 
Kalkmergel in der That auch überall verbreitet.

Oestlich von der VV aterI  a ppe bleibt auf eine mehrere 
Meilen lange Strecke bis in die Gegend vonRüt hen das Ver­
hallen des Grünsandes wesentlich gleich. Er erscheint hier 
überall andern nördlichen Gehänge des Mo e n e  - Thaies dem 
flölzleeren Sandsteine des Kohlengebirges aufliegend und sei­
ner Seils von dem Pläner bedeckt. Er setzt hier meistens 
eine schmale Ebene zwischen der Moene  und dem durch 
den Pläner gebildeten Bergrücken des H a r d - S t r a n g e s  
zusammen, in welchen aber deutliche Aufschlusspuncte im Gan­
zen selten sind und häufig die Anwesenheit des Grünsandes 
nur durch Quellen angedeutet wird, die regelmässig an der 
Auflagerungsgrenze des Grünsandes auf das ältere Gebirge 
hervorbrechen.

Deutlich entblösst sieht man den Grünsand in dem zwei 
Stunden südlich von S o e s t  gelegenen Dorfe D r ü g g e l t e .  
Er bildet hier eine 2 Fuss mächtige Bank eines festen grau 
grünen Sandmergels mit zahlreichen Eisensilicat-Körnern, dem 
Gesteine in dem Steinbruche der Wa t e r l a p p e  durchaus 
ähnlich. Wesentlich übereinstimmend erscheint der Grünsand 
ferner in dem Dorfe K ö r b e k e .  Bei dem Hause des Ein­
wohners K o n e r t  geht er als eine 2 bis 3 Fuss dicke in ein­
zelne Blöcke zerklüftete Bank von bedeutender Festigkeit zu 
Tage und enthält hier nicht selten Exemplare von Ammoni- 
tes varians. Von K ör b e c k e bis in die Nähe von Be l e c ke  
sind kaum deutliche Aufschlüsse des Grünsandes vorhanden, 
obgleich verschiedene Anzeichen des Bodens sein Vorhanden­
sein unter der Oberfläche nicht zweifelhaft lassen. Ganz deut­
lich sieht man ihn dagegen wieder b e i We l s c h e n b e c k  un­
terhalb B e l e c k e  an dem von der H a a r d t nach B e l e c k e  
herablührenden Fusswege anstehen. Den steil aufgerichteten 
schwarzen Alaunschiefern unmittelbar aufliegend bemerkt man 
hier zunächst eine 1 Fuss mächtige Conglomeratschicht, zu­
sammengesetzt aus gerundeten wallnussgrossen bis faustgros-
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sen Quarzgeröllen mjt einem sparsamen bräunlich grauem Cä- 
ment. Darüber folgen 8 Fuss mächtig, dünne Bänke eines 
grünlich grauen breccienartigen kalkigen Gesteins, welches 
aus grauen Eisenslicat-Körnern, eckigen Stücken von äusserüch 
braunem Thoneisenslein und einer grau bräunlichen kalkigen 
Grundmasse besteht. In den obersten Lagen werden die grü­
nen Eisensilicat-Körner immer sparsamer und das Gestein geht 
allmählich in den Plänerrnergel über. Lagerungsverhältnisse 
und pelrographische Aehnlichkeit sprechen in gleicher Weise 
dafür, dass man es hier mit derselben Schichtfolge, wie in 
dem Steinbruche an der Wa t e r  l appe zu thun hat.

Bedeutende, fast unkenntlich machende Veränderungen 
des äusseren Ansehens erleidet dagegen die hier zu verfol­
gende Kreideablagerung bei noch weiterem Fortschreilen ge­
gen Osten. Geht man von Be l ecke  im Thale der Moene 
auf der am rechten Ufer des Flusses neu angelegten Strasse 
nach Rü t he n  zu, so hat man zur Linken eine aus dunkelen 
Alaunschiefern des Kohlengebirges gebildete zum Theil sehr 
steile Thalwand. Etwa halbwegs zwischen Be l e cke  und R ü- 
t hen sieht man nun am Fusse der Thalwand grosse viele 
Kubikfuss haltende Blöcke eines braunen Sandsteins mit fei­
nen dunkelgrünen Eisensilicat - Körnern umherliegen, welche 
augenscheinlich von oben herabgestürzt sind. Steigt man an 
dem Thalgehänge hinan, so findet man am oberen Rande des­
selben zunächst über dem Alaunschiefer eine dunkel grüne 
lockere Mergelschicht m\l Ammonites varians und darauf lie­
gen 2 bis 8 Fuss mächtige Bänke desselben Sandsteins, von 
welchem sich Blöcke am Fusse des Gehänges fanden. Das Her­
abstürzen der letzteren wird durch das Auswaschen der leicht 
zerstörbaren lockeren Mergelschicht mit Ammonites varians, 
welche dem Sandstein zur Unterlage dieqt, herbeigeführt.

Aehnlich sind die Verhältnisse bpi Rü t he n  selbst. Die 
Stadt liegt auf einer Ebene am Rande eines steilen Abstur­
zes gegen die Moene hin. Der südliche Theil der Stadl ist 
auf einer 6 bis 12 Fuss mächtigen Bank von weisslichem oder 
auch bräunlichem Sandstein mit reichlich eingestreuten grünen 
Eisensjlicat-Körnern erbaut, welcher überall am oberen Rande 
des Thalgehänges zu Tage geht. Der Sandstein ruht auf schwar­
zen steil aufgerichteten Alaunschiefern. Bei näherer Unter­



suchung zeigt sich jedoch, dass die Berührung beider nicht un­
mittelbar ist. Es liegt zwischen ihnen nämlich noch ein */2 Fuss 
mächtiges Conglomérat, bestehend aus gerundeten, 2 bis 
5 Zoll im Durchmesser haltenden Quarzstücken, eckigen Kie­
selschieferstücken und feinen ellipsoidischen Eisensilicat-Kör­
nern, welche Gemengtheile entweder ganz locker mit einan­
der verbunden oder durch ein Bindemittel von Eisenoxydhy­
drat miteinander verkittet sind. Im nördlichen Theile der Stadt 
sieht man den Pläner, dessen unterste Lagen viele festere 
Knollen von Hornstein enthalten, dem Sandsteine aufliegen, 
ln Betreff des Sandsteins gewährt ein zwischen der Stadt und 
Al t e n r ü t h e n  belegener Steinbruch noch nähere Belehrung. 
Der Sandstein liegt hier als eine einzige 18 Fuss mächtige un­
regelmässig zerklüftete Bank dem Alaunschiefer auf. Er ist fein­
körnig, durch die auch hier beigemengten Eisensilicalkörner 
grünlich, nur in der untersten Lage bräunlich. Er liefert ein 
gutes zu Werkstücken zu verarbeitendes Baumaterial. Der 
Sandstein wird zunächst von einer 1—3 Fuss mächtigen Schicht 
eines dunkelgrünen ganz lockeren Mergels überlagert und auf 
diesen folgen hellgraue an der Luft zerfallende Plänermergel, 
die wieder in ihren unteren Lagen feste Hornsteinknollen ein- 
schliessen. Versteinerungen kommen in dem Sandstein selbst 
nicht vor, dagegen wurden in dem dem Sandstein zunächst 
aufliegenden grünen Mergel Exemplare von Ammonites va­
rions und Ammonites Mantelli durch Becks  beobachtet.

Entsteht nun die Frage, wie sich der so eben beschrie­
bene Sandstein der Gegend von Rü t hç n  zu den mehr mer­
geligen und lockeren Gesteinen, welche wir bis zu jener Ge­
gend dem Nordabfalle des Westphälischen Kohlengebirges zu­
nächst aufliegend gefunden haben, so wird man sich ungeach­
tet des abweichenden petrographischen Charakters bei näherer 
Prüfung der Folgerung nicht entziehen können, dass der Sand­
stein der bisher als Gr ü n s a n d  von Es s en  bezeichneten 
Schichtenfolge gleich stehe. Die gleiche Lagerung zwischen dem 
Kohlengebirge und dem Päner, die conglomeratartige Beschaf­
fenheit der die Schichtenköpfe des Kohlengebirges zunächst 
bedeckenden Unterlage des Sandsteins und namentlich auch 
der Gehalt an grünen Eisensilicat-Körnern sind hierfür vor­
zugsweise beweisend.



Wenn man aber diese Ueberzeugung in Betreff des Sand­
steins der Gegend von Rüt hen gewonnen hat, so wird man 
auch nicht mehr Bedenken tragen , ganz ähnlichen auf der 
Slrecke von Rüt hen  bis Ess e n th o (in der Nähe von St adt ­
b e r g e  an der Diernel)  zwischen dem älteren Gebirge und 
dem Pläner auftretenden Sandsleinschichten die gleiche Stel­
lung anzuweisen.

Mit ganz übereinstimmendem äusseren Ansehen wie bei 
Rü t he n  selbst lässt sich der Sandstein eine 15 bis 20 Fuss 
hohe steile Felswand bildend südlich vor dem Dorfe Mist e 
vorbei über das Gut E tt i nge r  h of und den bewaldeten S e n- 
d e n b e r g  verfolgen. Weiterhin, namentlich südlich von dem 
Dorfe Kne bl ingh ausen,  tritt der Sandstein nur undeutlich 
an die Oberfläche hervor. Die wenigen unbedeutenden Enlblös- 
sungen zeigen ihn als einen grobkörnigen, zum Theil aus 
Erbsen- bis Haselnussgrossen Quarzkörnern zusammengesetz­
ten geblichen oder bräunlichen Sandstein von ganz geringer 
Festigkeit. Viel deutlicher ist der Sandstein im Thale der 
Al me aufgeschlossen. Beim Herabsleigen in dem letzteren 
sieht man ihn zuerst bei dem Dorfe S i d d i n g h a u s e n  in 
einer Höhe von 60 bis 80 Fuss dem älteren Gebirge aufliegend 
erscheinen. Zwei Steinbrüche — einer auf jeder Seite des 
Thaies — schliessen ihn auf und zeigen ihn als einen vor­
herrschend grünen, leicht zu bearbeitenden, demjenigen von 
Rü t he n  im Ganzen ähnlichen Sandstein. Nicht wesentlich 
verschieden, aber von einer ähnlichen grünen Mergellage, wie 
bei Rü t he n  bedeckt, ist der Sandstein in dem zwischen 
S i d d i n g h a u s e n  und We i ne  in das Al met ha l  cinmün- 
denden As c h e n t h a l e  durch einen Steinbruch entblösst. 
Schon viel mehr als bei S i d d i n g h a u s e n  in Folge des all­
gemein herrschenden flachen Einfallens gegen Norden der 
Thalsohle genähert wird der Sandstein bei dem Dorfe We i ne  
angetroflen. Ein dicht oberhalb des Dorfes auf dem linken 
Ufer des Flusses etwa 20 Fuss über der Thalsohle gelegener 
Steinbruch zeigt ihn als einen mässig festen, zur Verarbeitung 
in Werkstücken geeigneten, durch leine überall eingestreute 
Eisensilicatkörner grün, oder durch Eisenoxydhydrat gelb er­
scheinenden Sandstein. In einem noch grösseren Steinbruche 
auf der anderen rechten Seite des Flusses sieht man den in



einer Mächtigkeit von 15 Fuss entblössten, ziemlich grobkör­
nigen gelblichen oder bräunlichen, in den unteren Lagen grün­
lichen Sandstein zunächst von einer 8 Fuss mächtigen Schicht 
lockeren grünen Mergels und diese wieder von einer schon 
dem Pläner angehörigen Schichlenfolge grauer Kalkmergel 
mit Hornsteinknollen in einer Mächtigkeit von 3 Fuss über­
lagert.

Wesentlich mit den zuletzt beschriebenen des A 1 m e-Thales 
übereinstimmend sind die Verhältnisse im Thale der bei Büren 
mit der Al me sich vereinigenden Af t er .  Oberhalb Büren 
bis Wü n n e n b e r g  und Für s t e  nbe r g  hin werden nämlich 
die Thalsohle und der untere Theil der Thalwände durch das 
ältere Gebirge gebildet. Diesem aufliegend erscheint in ei­
niger Höhe an den Thalwänden der Sandstein und dieser end­
lich wird von dem grauen Kalkmergel des Pläners überlagert, 
der bis zum oberen Rande der Thalwände reicht. So sieht man 
den Sandstein schon nahe oberhalb Büre n. Noch deutlicher tritt 
er überall in den Thälern der Umgebung von Wü n n e n b e r g  
hervor. Er ist hier meistens grobkörnig und so wenig fest, 
dass er leicht zu losem Sand zerfällt. Die Farbe schwankt 
zwischen braun und grün. Grüne Eisensilicat-Körnchen feh­
len niemals. Seine Auflagerungsfläche auf das ältere Gebirge 
wird meistens durch das Hervorbrechen starker Quellen be­
zeichnet. Die obere Stadt von W ü n n e n b e r g  selbst ist zum 
Theil auf diesem Grünsand erbaut.

Auch bei Für s te n berg kommt der Sandstein an mehre­
ren Stellen zum Vorschein, ln einer nur zwei bis 3 Fuss 
mächtigen Bank zeigt er sich dicht oberhalb der Stadt. Da­
gegen bildet er eine 15 Fuss hohe Wand in dem durch den 
Aa - B a c h  und d i eKa r pke  gebildeten Winkel. Erstellt an 
dieser letzteren Stelle einen grünlichen grobkörnigen , ja fast 
conglomeratischen, leicht zu lockerem Sand zerfallenden Sand­
stein dar.

Endlich ist auch noch das Vorkommen loser Sandstein­
blöcke in der Nähe des Dorfes Bl e i wä s c h c  als hierher 
gehörend zu erwähnen. Auf einem westlich von diesem Dorfe 
gelegenen Plateau, welches zahlreiche flache Verliefungen 
zeigt, sieht man zwischen grossen Blöcken von Uebergangs- 
kalk, der in der Nähe des Dorfes auch äustehend gekannt ist,



viele faust- bis kopfgrosse Stücke von braunem und grün­
lichem Sandstein umherliegen. Nach der Uebereinstimrnung 
der petrographischen Beschaffenheit und besonders auch nach 
dem Gehalt von feinen grünen Eisensilical-Körnern kann es 
trotz der Unbekanntschalt mit dem ursprünglichen Lagerungs­
verhältnisse jener Blöcke nicht wohl zweifelhaft sein, dass sie 
dem gleichen Sandstein, wie der bisher von uns aus der Ge­
gend von R ü t h e n  verfolgte, angehören.

Noch weniger als bei diesen Blöcken von Bl e i wä s c he  
lässt sich bei einem eigenthümlichen Vorkommen von Sandstein 
in der Nähe von W a r s t e i n  der Zusammenhang mit dem 
Hauptlager unseres G r ü n s a n d e s  von Es s e n  an der Ober­
fläche nachweisen, aber dennoch ist auch hier das gleiche 
Alter durchaus wahrscheinlich. Dieses Vorkommen von War- 
s t e i n  bildet einen von W ar s t e i n  bis Ca 11 en h a r d reichen­
den Streifen im Gebiete des hier überall verbreiteten Devo­
nischen Kalksteins. Der Sandstein erscheint theils in gros­
sen lose an der Oberfläche umherliegenden Blöcken, theils füllt 
er Vertiefungen des Devonischen Kalksteins aus, die zum Theil 
bis 60 Fuss niedergehen, ln diesen Vertiefungen hat man 
früher bei W a r s t e i n ,  S u t t r o p  und K a l l e n h a r d t  den 
Sandstein zu Mühlsteinen und Pflastersteinen gebrochen. Ge­
genwärtig, wo der Vorrath festen Gesteins erschöpft scheint, 
gräbt man in diesen Vertiefungen einen feinen Quarzsand. 
Die Beschaffenheit des Sandsteins betreffend, so ist dieselbe 
sehr wechselnd. Er ist bald feinkörnig, bald sehr grobkör­
nig und conglomeratartig; bald sehr fest, wie durchgehends 
in den an der Oberfläche umherliegenden Blöcken, bald von 
sehr geringem Zusammenhalt, ja zürn Theil ein ganz looser 
nicht verbundener Stand, die Farbe ist weiss oder gelb. Ueber- 
all beobachtet man Körnchen von grünem Eisensilicat in dem 
Sandstein, aber kaum irgendwo so gehäuft, dass sie dem Ge­
steine eine grüne Färbung verleihen. Organische Einschlüsse 
sind dem Gesteine nicht fremd, sondern in manchen Blöcken 
sogar zahlreich. Becks  beobachtete namentlich längsgereifte 
Cidariten - Stacheln, wahrscheinlich zu Cidaris vesiculosa 
gehörig, und ein Exemplar von Pecten crispus. Wenn man 
die Uebereinstimrnung dieser Versteinerungen mit gewöhnli­
chen Artendes Grünsandes von E ssen  erwägt und zugleich die



besonders in dem Vorkommen grüner Eisensilicat-Körner lie­
gende Analogie des petrographischen Verhaltens zu dem Satid- 
sleine von Rüt hen  in Betracht zieht, so darf wohl auch die 
Zugehörigkeit dieses isolirten Sandsteinvorkommens bei War­
stein zu der als Gr ü n s a n d  von E s s e n  von uns be- 
zeichneten Kreidebildung als erwiesen angenommen werden.

ln solcher Weise ist also ein und dasselbe Glied der 
Kreideformalion vom Rhein bis zum Teutoburger Walde nach­
gewiesen. Dass man es in der That an allen hisher aufge­
zählten Punkten mit derselben Schichtenfolge zu thun hat, wird 
durch das an allen diesen Punkten gleiche Lagerungsverhält- 
niss, dem zu Folge sie dem älteren Gebirge abweichend auf­
liegt und vom Pläner gleichförmig bedeckt wird, ferner durch 
die Ucbereinstimmung der organischen Einschlüsse, welche 
freilich gegen die östliche Grenze der Verbreitung des Ge­
steins hin, fast ganz zu fehlen scheinen und endlich auch durch 
den an keinem jener Punkte fehlenden Gehalt des Gesteins 
an grünen Eisensilicat-Körnern erwiesen. Dieser Alters­
gleichheit ungeachtet ist aber das petrographische Verhalten 
der Bildung an den verschiedenen Localifäten äusserst ver­
schieden. Nimmermehr würde wohl Jemand, der nur den lok- 
keren versteinerungsreichen Gründsandmergel bei Es s e n  ühd 
den festen aller deutlichen organischen Einschlüsse entbehren­
den Sandstein im Alme-Thale ohne die dazwischen liegen­
den Punkte kennte, an eine Gleichstellung beider Gesteine den­
ken. Durch die Verfolgung der Bildung in ihrer ganzän Er­
streckung wird nun zwar der extreme Gegensatz des petrö- 
graphischen Verhaltens jener äussersten Grenzpunckte grösseii- 
theils ausgeglichen, dennoch bleibt die so sehr bedeutende 
Aenderung des pelrograpischen Charakters mit der Forterstrek- 
kung gegen Osten immerhin besonders mit Rücksicht auf die im 
Wesenllichen sich ganz gleich bleibende Beschaffenheit des 
aufliegenden Pläners eine bemerkenswerlhe Thalsache.

Es bleibt jetzt noch übrig, auch das geognostische Aller der 
in dem Vorstehenden von Mü h l h e i m an der Ru h r  bis zum 
Alme-Thale verfolgten Bildung, die wir als Gr uns and  von



E s s e n  bezeichnet haben, feslzustellen. In gewisse Grenzen 
wird dasselbe schon durch die Lagerung eingeschiossen. Da die 
Bildung nämlich überall dem Kohlengebirge unmittelbar auf. 
ruht und anderer Seils von einer kalkig mergeligen Schich­
tenfolge, in welcher wir später unzweifelhaft den Pläner er­
kennen werden , überlagert wird, so kann, da die Zugehö­
rigkeit zur Kreideformation überhaupt nicht fraglich ist, nur 
noch ungewiss bleiben, welches nähere geognostische Niveau 
zwischen Pläner d. i. T u r o n i s c h e  Gruppe d’Or b i gn  y ’s, 
und N e o c o r n ,  d. i. unterste Abtheilung der Kreidefor­
mation der Bildung anzuweisen ist* Zu dem letzteren, dem 
Neocor n,  ist der Grünsand von E s s e n  durch meinen Bru­
der A. R o e m e r  gestellt worden**). Es bestimmte dazu eine 
Aehnlichkeit Iheils des petrographischen Verhaltens theils auch 
des paläontologischen Charakters mit gewissen conglomeralarti- 
gen Ablagerungen des Braunschweiger Landes, welche A- Roe­
me r  unter der Benennung „Hi l s cong l ome  r a ta zuerst kennen 
lehrte und dem Neocor n gleichstellte. In der That haben, 
was die paläontologische Analogie betrifft, einige der bei Es­
sen  vorkommenden fossilen Formen mit solchen der ächten 
Hils-Conglomerate grosse Aehnlichkeit. Im Besonderen gilt 
dies von verschiedenen Arten von S p o n g i e n oder Schwamm- 
corallen und von einer als Terebratula oblonga bestimmten 
Terebratel. Eine nähere Prüfung zeigt jedoch, dass diese 
Uebereinstimmung nur scheinbar. Die angeblich identischen 
Spongien, wie Scyphia furcata, Scyphia telragona, Scyphia fo-  
raminosa, Scyphia micropora, Manon peziza u. s. w. sind 
entweder nachweisbar verschieden oder aber der Erhaltungs­
zustand der Exemplare beider Gegenden ist so abweichend, 
dass dadurch eine sichere Identification unmöglich wird. Die 
als Terebratula oblonga bestimmte Terebratel von E s s e n  
unterscheidet sich von der in dem Hilsconglomerat von 
S c h a n d e l a h e  und S c h ö p p e n s t ä d t  häufigen Form durch 
stärkere Abslutzung der Schale an der Stirn und durch die 
stets einfachen Falten, (welche bei der Form der genannten 
Fundorte des ächten Hilsconglomerats sich durch Einsetzen 
rasch vermehren), so sehr, dass eine specifische Verschieden-

*) A. Roemer Vcrst. des Nordd. Kreidegebirges p. 128.



heit nicht zweifelhaft sein kann. Alle die vorzugsweise für 
den norddeutschen Hi l s  bezeichnenden und an allen Orten 
trotz der grössten pelrographischen Aenderungen wiederkeh­
renden organischen Formen , wie Belemnites subquadratus, 
Beeten crassitesta, Exogyra sinuata u. s. w. sind dem Grün­
sand von Essen durchaus fremd. Dagegen kommen nun einzelne 
organische Formen vor, welche enlschieden die Vereinigung mit 
der untersten Abtheilung der Kreide verbieten. Dahin gehört vor 
allen Ammonites varians, welcher nicht blos bei Es s e n  selbst 
in dem Grünsand sich findet, sondern bis zur W a t e r l a p p e  
und darüber hinaus als eines der häufigsten Fossilien des Grün­
sandes angetroffen wurde. Dieser Ammonit gehört aber be­
kanntlich zu den bezeichnendsten Fossilien des deutschen Plä­
ners, oder allgemeiner ausgedrückt, des zunächst unter der 
weissen Kreide folgenden Niveaus der Kreideformation und 
wird in dem gleichen Niveau auch in England (nämlich im 
„Cha lk-m a r l “) und in Frankreich (nämlich in der „craie 
chloritee“) weit verbreitet angetroffen. Auch Ammonites Man- 
telli, Nautilus simplex, Nautilus elegans sind dem Grünsand von 
Es s e n  mit dem Pläner gemeinsam. Nach dieser paläontolo«. 
gischen Verbindung des Grünsandes von Essen mit dem 
Pläner, welcher die gegenseitigen Lagerungsverhältnisse bei­
der Glieder entsprechen , ist es sicher, dass derselbe keiner 
der beiden unteren Abtheilungen der Formation, dem Neo-  
com oder Gaul t ,  angehören kann, sondern der oberen 
Kreide als eine zunächst dem Pläner sich anschliessende Bil­
dung zuzurechnen ist.

Mit diesem Ergebniss ist denn auch die Aehnlichkeit, welche 
der Grünsand von Essen mit einer belgischen Kreidebildung 
zeigt, im Einklänge. An den Gränzen von Frankreich und Bel­
gien, in der alten Grafschaft Hennegau ( Hai naul )  und ei­
nem Theile des französischen Fl and er ns wird das Kohlenge­
birge und zum Theil auch devonische Schichten, von einer ver- 
sleinerungsreichen conglomeratartigen Kalkbildung mit grünen 
Eisensilicatkörnchen in einer Mächtigkeit von nur 6 bis 10 (oder 
selbst weniger) Fuss ungleichförmig überlagert. Bei dem Abteufen 
der Kohlenschächte wird diese Ablagerung regelmässig durch­
sunken und ist den Bergleuten schon seit langer Zeit unter der 
Provinzial-Benennung Tou r t i a  bekannt. Die. zahlreichen



Fossilien dieser Ablagerung sind durch d’Ar e h i a c * )  un­
längst beschrieben worden und es ist dadurch Gelegenheit 
gewährt, das dieser Ablagerung in den deutschen Kreidebil­
dungen entsprechende Niveau durch paläontologische Verglei­
chung zu ermitteln. Die Betrachtung dieser organischen Ein­
schlüsse führt nun bald zu der Ueberzeugung, dass eine grosse 
Analogie der F a u n a  mit derjenigen des G r ü n s a n d e s  von 
E s s e n  besteht. Eine kleine bei Weitem nicht vollständige 
mir vorliegende Sammlung von To ur ti a-Fossilien von Tou r ­
nay,  M o n t i g n i e s - s u r - r o c  und Gu i s s i g n i e s  hat mich 
folgende mit Es s e n  gemeinsame Arten erkennen lassen:

1. Ammonites varians Sow.
2. Terebratula Nerviensis d’A r c h i a c  ( Terebratula Ion-  

girostris Ni l sso n bei A. R o e mer).  Nach d’Ar chi a c ist die 
ächte Terebratula longirostris N i 1 s s o n von der E s s e n e r  
Art sehr verschieden.

3. Terebratula Tornacensis d’A r c h i a c (Terebratula sub- 
undata Sow.  bei A. Roemer ) .

4. Terebratula Gallina Br ongn.
5. Terebratula Beaumonti d’A'rch. ( Terebratula oblonga 

Sow.  bei A. Roemer ) .
6 . Terebratula pectoralis A. R o e m e r  ( Terebratula are- 

nosa d’Ar c h i a c) **).
7. Exogyra haliotoidea G o 1 d f u s s.
8. Exogyra lateralis D u b o i s.
9. Ostrea carinata L a m.

Aus d’A r c h i a c ’s Aufzählung ergeben sich ausserdem noch 
folgende mit Essen gemeinsame Arten de r Tour t i a ,  welche 
ich jedoch nicht selbst habe vergleichen können:

10. Terebratula canaliculata A. Roem.

*) Rapport sur les fossiles du Tourlia elc. pa r le vicomte d’A r - 

c h i a c .  Mem. de la soc. geol. de France. Sec. S e r . Tom. 11. 

p. 291 seq. (1847).

**) Die Identität der T. arenosa d’A rch. mit T, pectoralis ßo em . 
ist unzweifelhaft. D?s Fehlen der feinen Körnchen der Ober­
fläche bei den Exemplaren von E ssen  ist zufällig und von 
der Erhaltung abhängig.



11. Ostrea macroptera Sow.
12. Manon peziza Gol df us s .

Endlich scheint auch das als Körper von unbestimmter Stellung 
von d’A r c h i a c  (/. c. p. 345 PL XXV. t. 10) bezeichnet Fos­
sil mit dem von A. R o e m e r  unter der Benennung Teredo 
dentatus \on Es s e n  beschriebenen Fossile identisch zu sein.

Eine Vergleichung vollständigerer Sammlungen der orga­
nischen Einschlüsse beider Bildungen würde ohne Zweifel 
diese Zahl gemeinsamer Arten noch ansehnlich vermehren.

Erwägt man nun noch das gleiche Lagerungsverhällniss 
beider Bildungen, die etwa gleiche Mächtigkeit und die an eini­
gen östlich von Essen liegenden Punkten, namentlich beiBil- 
m er i ch*) ,  auch grosse petrographische Aehnlichkeit, so ge- 
winnt man bald die Ueberzeugung, dass man es hier mit gleich­
zeitigen Ablagerungen zu thuen hat. De r Gr üns and  von Es­
sen (in der weiteren bisher von uns angenommenen Bedeu­
tung) ist demnach eine der Belgischen Tour  t i a äquivalente, 
dem Pläner eng verbundene Bildung der o b e r e n  Kr e i d e  
d. i. der Kreide über dem Gault. Nach der von d’Or b i g n y  
aufgestellten Eintheilung und Nomenclatur würde er gleich 
der Belgischen Tourtia selbst in die Cenoman-Gruppe {Etage 
Cénomanien) gehören, da jedoch die Grenzen dieser letzte­
ren Gruppe noch keinesweges scharf bestimmt sind und von 
d’O r b i g n y Ablagerungen in derselben vereinigt werden, 
bei denen theils die vollständige Gleichzeitigkeit des Ursprungs 
noch keinesweges erwiesen ist, theils sogar das Gegentheil

*) An dieser Stelle wird nämlich, wie oben näher angegeben wurde, 
das Gestein vorherrschend kalkig und manchen Proben der bel­
gischen T o u r t i a  bis zum Verwechseln ähnlich. Exemplare 
der Area isocardiaeformis Nyst. von B i l m e r i c h  stimmen in 
den kleinsten EigenlhümlichkeiLen der Erhaltung, wie auch in 
allen Merkmalen der Form so vollständig mit einem vor mir lie­
genden Exemplare derselben Art aus der To u r t i a  von T o u r ­
n a y  überein, dass Niemand, dem sie ohne nähere Bezeichnung 
vorgelegt würden , on einen verschiedenen Ursprung der Stücke 
denken würde.



feststeht, so verdient es vielleicht den Vorzug, wenn man 
zur bestimmteren Altersbezeichnung den Looal-Namen Tou r- 
t i a allgemein zur Bezeichnung desjenigen geognostischen Ni­
veaus erhebt, in welches die To urt i  a selbst, der Gr üns a nd  
v o n  Es s e n  und vielleicht noch andere Bildungen, wie na­
mentlich gewisse Gesteine in Sachsen , gehören.

b. Flammenmergel.

Mit dieser Benennung hat zuerst H a u s m a n n  eine 
Schichtenfolge thonigkalkiger und kieseliger lockerer Gesteine 
bezeichnet, welche an dem nördlichen Harzrande in der Ge­
gend zwischen G o s l a r  und S e e s e n  verbreitet sind. A. 
R o e me r  hat später diese Schichtenfolge nach ihren La­
gerungsverhältnissen näher festgestellt und ihre Verbreitung 
als ein regelmässiges Glied im Liegenden des Pläners über 
eine bedeutende Erstreckung im nordwestlichen Deutsch­
lande östlich von der We s e r  nachgewiesen. Mit ganz glei­
cher äusserer Erscheinungsweise und gleichen Lagerungs­
verhältnissen findet sich dieselbe nun auch in Weslphalen, 
nämlich in der Kette des Teutoburger Waldes, wieder *) **). 
Auf der ganzen Strecke zwischen dem Querlhale der D ö r e n ­
s c h l u c h t  unweit O e r l i n g h a u s e n  bis zu demjenigen von 
Bo r g h o l z h a  uscn ist sie alseine deutlich geschiedene 
selbstständige Bildung von ansehnlicher, an manchen Punkten 
wohl über 100 Fuss betragender Mächtigkeit überall zwischen 
dem Hils-Sandstein und dem Pläner vorhanden. Sie besteht 
aus thonig-kalkigen stets zugleich mehr oder minder kieseli— 
gen Gesteinen, welche bei vorherrschend hellgrauer Färbung 
von dunkeieren Streifen flammig durchzogen sind. Zuweilen 
nimmt der Kieselgehalt bedeutend zu und giebt zur Bildung 
einzelner Hornsteinknollen oder auch zusammenhängender La- 
ger eines löcherigen oder porösen rauh anzuiühlcnden chal- 
cedonarligen Gesteins Veranlassung. Im Ganzen sind solche 
festere kieselige Gesteine hier häufiger als in dem Flammen­

*) Verst. des Nordd. Kreidegeb. 124.
•*) Vergl. Jahrb. 1860. S. 398.



mergel des nördlichen Harzrandes. Sowohl gegen den Hils- 
sandstein, als auch andererseits gegen den Pläner findet übri. 
gens ein allmähliger Gesteinsübergang Statt.

Die orographische Erscheinungsweise des Flammenmer­
gels im Teutoburger Walde betreffend, so bildet er entweder 
schmale scharfrückige, steil abfallende Hügel zwischen den 
meistens bedeutend höheren Bergrücken des Hils-Sandsteins 
und des Pläners oder er tritt überhaupt nicht in eigentümli­
chen Bergformen hervor, sondern seine Schichten legen sich 
dem südlichen Fusse der Sandsleinrücken an.

Vorzugsweise deutlich ist der Flammenmergel in dem 
Abschnitte zwischen der D ö r e n s c h  l uch t  und dem Quer- 
tliale von Bi e l e f e l d  entwickelt und hier überragen seine 
schmalen langgezogenen unbewaldeten Rücken an mehreren 
Stellen sogar den Sandstein. Auf der Nordseite des genann­
ten Querlhales bildet er zunächst den nur etwa %. Meile west­
lich von Bi e l e f e l d  gelegenen steil aufsteigenden La u c h s ­
berg.  Weiterhin wurde er am südwestlichen Abfalle der 
Hünenbur g  angetrofFen und liess sich von dort, einen schma­
len Streifen bildend, am Fusse des P a I s t e r ka  mp er  Berges 
verfolgen, jedoch ohne sich durch eigentümliche Bergformen 
bemerklich zu machen. Erst westlich vom B u s e b e r g  bil­
det er selbstständig einen kleinen Hügel und zwar ganz von 
der langgezogenen scharfrückigen Gestalt, wie sie auf der 
Strecke von der Dö r e n s c h l u c h t  bis Bi e l e f e l d  die herr­
schende ist. Der westlichste Punkt, an welchem der Flam- 
mcnmergel im Teutoburger Walde deutlich beobachtet wurde, 
ist die Umgebung von B o r g h o l z  h a u s e n .  Besonders ist 
er hier in einem Hohlwege, der von den am östlichen Fusse 
des die Burg R a v e n s b e r g  tragenden Berges gelegenen 
Häusern nach den Sandsteinbrüchen am B a r e n b e r g e  hin- 
aufführt, sehr gut enlblösst.

In dem westlichen Abschnitte der Bergkette zwischen 
B o r g h o l z  h a u s e n  und B e v e r g e r n  wird der Flammen­
mergel vermisst. Es ruht hier überall der Pläner unmittelbar 
auf dem Hi ls - Sandsteine. Noch weniger ist er im Liegen­
den der westlich von der Ems gelegenen als Ausläufer des 
T e u t o b u r g e r  Wa l d e s  zu betrachtenden Pläner-Partieen 
angetrofFen worden.



In dem südlich von der D ö r e n s c h l u c h t  gelegenen 
Abschnitte des Teutoburger Waldes ist der Flammenmergel 
in seiner typischen Erscheinungsweise nicht bekannt. Es 
findet sich aber auch hierzwischen dem Hi 1 s - Sandstein und 
dem Pläner eine eigentümliche Schichtenfolge kieseliger Ge­
steine. Dieselbe besteht aus dünn geschichtetem, an der Luft 
zu einzelnen eckigen Stücken zerfallendem hellgrau gefärbtem 
Hornstein oder Chalcedon , während dagegen lockere thon- 
reichere Mergelschichten mit flammigen dunkelen Streifen, 
welchen die Benennung Flammenmergel im Besonderen zu­
steht, hier ganz fehlen. Diese kieselige Schichtenfolgc ist süd­
lich von der D ö r e n s c h l u c h t  zunächst auf der Höhe der 
Gr o t en  bü r g  bei De t mo l d  aufgeschlossen. Die höchste 
das Hermanns - Denkmal tragende Kuppe des Berges be­
steht aus Schichten derselben, während die dicht unter dem 
Scheitel liegenden Steinbrüche, aus welchen das Material für 
das Denkmal entnommen ist, schon in dem Hilssandsteine 
liegen. Weiter südlich sind dieselben Gesteine z. B. bei den 
E x t e r s t e i n e n  unweit Hor n aufgeschlossen und von dort 
kann man sie über F e l d r o m bis in die Gegend von Al­
t e n b e k e n  verfolgen.

Was nun das Alter des Flammenmergels im Teutoburger 
Walde betrifft, so ist es zunächst unzweifelhaft, dass er den von 
Ha u s ma n n  und A. R o e m e r  mit dieser Benennung bezeich­
n ten  Schichten östlich vor der W e s e r  wirklich gleich steht. 
Nicht nur die petrographische Uebereinstimmung und die gleiche 
Lagerung im Liegenden des Pläners sind hierfür beweisend, 
sondern auch die paläontologischen Merkmale sind dieselben. 
Avicula gryphaeoides S o w. (bei A. R o e me r  Verst. des 
Nordd. Kreidegeb. 64) , das bezeichnendste Fossil des Flam­
menmergels in Hannover und Braunschweig, findet sich auch 
in dem Teutoburger Walde wieder und wurde namentlich bei 
O e r l i n g h a u s e n  von mir beobachtet. In Betreff der geo- 
gnoslischen Altersstellung des Flammenmergels überhaupt hat 
nun zwar die neuerlichst gemachte Auffindung einzelner or­
ganischer Formen des Gault in dem Flamrnenmergel des nördli­
chen Harzrandes *) eine gewisse Beziehung eines Theils der gan­

*) Vergl. Leonh. u. Bronn’s Jahrb. 1851, S. 309—315.



zen Schichtenfolge zu jener minieren Abtheilung der Kreide­
formation wahrscheinlich gemacht, allein im Allgemeinen ist 
die petrographische und paläontologische Verbindung des Fiam- 
inenmergels mit dem aufliegenden Pläner so enge, dass man, 
bis etwa die Trennung des Flammenmergels in mehrere Grup­
pen gelungen sein wird, den letzteren jedenfalls in dieselbe 
Hauplabtheilung der Kreideformation mit dem Pläner stellen 
wird. Er würde demnach in die Turon-Gruppe d’O rb ig n y ’s 
nach der weiteren derselben früher gegebenen und von uns 
hier beibehaltenen Begrenzung gehören. In derselben würde 
er aber ein tieferes Niveau als das typische Glied dieser 
Gruppe, die chloritische Kreide, welche dem Pläner gleich 
steht, einnehmen und deshalb folgerecht in die Reihe derje­
nigen Bildungen gehören, welche d’O r b i g n y  neuerlichst 
unter der Benennung „ E t a g e  C e n o m a n i e n “ zusammen­
gefasst und von der Turongruppe getrennt hat.

In derselben unteren Ablheilung der Turongruppe wurde 
auch dem zunächst vorher beschriebenen Gliede des west- 
phälischen Kreidegebirges, dem Gr ü n s a n d  von Essen,  
seine Stelle angewiesen und es entsteht daher noch die Frage, 
in welchem näheren Altersverhältnisse beide Bildungen zu ein­
ander stehen. Bei dieser Untersuchung ist zunächst auf den Um­
stand Gewicht zu legen, dass, obgleich petrographisch und pa- 
läonlologisch sehr verschieden entwickelt, der F1 a m rn e n m e r- 
gel und der G r ü n s a n d  von Es s e n  doch in der engen 
Verbindung mit dem aufliegenden Pläner vollkommen überein­
stimmen. Da nun weder die organischen Einschlüsse ein Mittel 
bieten , um zu entscheiden, welche von den beiden Bildun­
gen die jüngere oder die ältere sei, noch auch sie irgendwo 
in Ueberlagerung angetroflen werden, indem die Verbreitung 
des einen Gliedes beginnt, wo diejenige des anderen aufhört, 
so bleibt nichts übrig, als vorläufig beide Bildungen als 
gleichalterig und sich gegenseitig vertretend zu betrachten, 
eine Annahme, weichein dem entschiedenen Fehlen des Grün­
s a n d e s  von E s s e n  mit seiner scharf bezeichneten fossilen 
Fauna in dem Bereiche des T e u t o b u r g e r  Wa l d e s  eine 
besondere Unterstützung findet.



c. Pläner
mit Einschluss der ihm eingelagerten Grünsandlager *).

Der Pläner ist von allen Kreidebildungen des nordwest­
lichen Deulschlands in seinen organischen und petrographi- 
schen Charakteren das constanteste. Am nördlichen Harz­
rande, im Braunschweigischen, in Hannover und in West- 
phalen, überall zeigt er wesentlich dieselbe Erscheinungsweise. 
Er stellt eine bis 800 Fuss mächtige wesentlich kalkige Schich­
tenfolge dar, welche da, wo sie am vollständigsten entwik- 
kelt ist, meistens in eine festere und reiner kalkige o b e r e  
Ablheilung, und eine kalkig-thonige mergelige u n t e r e  Ab­
theilung zerfällt. Dieser allgemeine Charakter ist auch für 
Westphalen zutreffend, jedoch zeigt der Pläner im Einzelnen 
hier mancherlei besondere Verhältnisse, welche eine nähere 
Darstellung nothwendig machen.

Was zunächst die Verbreitung des Pläners in Wcsl- 
phalen betrifft, so bildet derselbe eine zusammenhängende 
Zone längs der südlichen, östlichen und nordöstlichen Grenze 
des westphälischen Flachlandes, ln der Nähe des Rhei ns  
beginnend, läuft dieselbe der nördlichen Grenze des weslphä- 
lischen Kohlengebirges parallel und von diesem nur durch 
den Grünsand von Essen getrennt, oder wo dieser fehlt, 
dasselbe auch unmittelbar berührend, erstreckt sie sich mit 
zunehmender Breite bis in die Gegend von Pa de r bor n .  Hier 
tritt sie, wo sie die grösste Ausdehnung an der Oberfläche ge­
winnt, zugleich auch in das Hebungsgebiet des Teu to bürg er  
Wa l de s  ein und verändert dadurch ihre bis dahin west-östliche 
Richtung in eine nördliche. Der Pläner bildet in dem Te u­
t o b u r g e r  Wa l d e  eine dein Flachlande zugewendete Reihe 
meistens kegelförmiger Berge oder Hügel, welche regelmässig 
von den zürn Neocom oder Hi l s  gehörenden Sandstein- 
rücken bedeutend überragt werden und sich zu ihnen meistens 
nur wie eine Kette von Vorbergen oder Vorhügeln verhalten, 
ausnahmsweise aber auch die Höhe der Sandsteinrücken errei­

*) „ Un t e r e r  P l ä n e r “ , „ z we i t e  G r ü ns a nd l a  ge“ und „obe­
re r  P l ä n e r “ von B e c k s ,  H e i n r i c h  und Ge i n i t z .



chen oder sie selbst übertreffen. Bis zum äusserslen nord­
westlichen Ende des Teutoburger Waldes erstreckt sich in 
dieser Weise der Pläner und selbst nachdem der Gebirgszug 
bei B e v e r g e r n  sein Ende erreicht hat, lässt sich die Plä­
nerzone noch weiter gegen Westen verfolgen. Bei R h e i n e  
überschreitet sie die Em s und setzt selbst jenseits Rhe i ne  
noch mehrere Meilen gegen Südwesten fort. Nirgends tritt 
dagegen der Pläner irn Inneren des Busens von Mü n s t e r  
auf. Oie in dem letzteren entwickelten jüngeren Kreidebil- 
dungen werden von dem Pläner des Teutoburger Waldes 
durch einen mehrere Meilen breiten Streifen von Diluvial- 
Sand getrennt *). Auch im Süden ist der dem Nordabfalle 
des Kohlengebirges angelagerte Pläner regelmässig an der 
Oberfläche nicht von jüngeren Kreidebildungen unmittelbar 
überlagert, sondern diese letzteren treten durch ein Diluvial- 
Thal getrennt erst in einiger Entfernung gegen Norden auf.

Das Verhalten des Pläners wird nun noch näher zu be­
trachten sein.

Der westlichste Punkt, wo der Pläner am Nordabfalle 
des westphälischen Kohlengebirges auftritt, ist in der Nähe 
von Essen,  in den Umgebungen dieser Stadt sieht man 
ihn theils durch Mergelgruben aufgeschlossen, theils hat man 
ihn mit zahlreichen Schächten der Kohlenzechen, wie nament­
lich der Zechen Graf Beusf,  Mathi as ,  Neuwes e l ,  K r o n ­
pr i nz  u. s. w. durchsunken. Ueberall ruht er auf der Grün­
sandlage, die unter der Benennung „Gr ünsand von E s s e n “ 
von uns beschrieben wurde. Die Gesteinsbeschaffenheit be­
treffend , so ist er durchgängig ein sehr thonreicher Mergel 
von gelblich weisser oder im frischen Zustande bläulich grau­
er Farbe, von erdigem Bruch und so geringer Festigkeit, dass

*) Nur der Hügel von L a e r  bei R o t h e n f e l d e  und eine ganz 
kleine Partie südlich von O e r l i n g h a u s e n  sind ausser Zusam­
menhang mit dem Pläner des Teutoburger Waldes. Die letztere 
liegt nördlich von dem Dorfe S t u c k e n b r o c k ,  wo sie nach 
mündlichen Mitlheilungen dos Herrn Hültenbesitzers J u l i u s  
Mei er  in B e c k e r o d e  durch mehrere 5 Minuten nördlich von 
der Kirche des genannten Dorfes an dem H o l t e r  Mühlenbaclie 
gelegene Gruben aufgeschlossen wird.
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er an der Luft sehr rasch zerfällt. Die obersten Lagen des 
Mergels schliessen nach He i n r i c h  festere Knollen von dun« 
kelerer Färbung und häufig auch Hornstein - Knauern ein. 
Durchgängig ist der Mergel reich an Versteinerungen, frei­
lich nicht nach Zahl der Arten, sondern nur nach Zahl der 
Individuen. Das bei weitem häufigste Fossil, welches wohl 
kaum an irgend einer Stelle, wo der Mergel deutlich auf­
geschlossen ist, vermisst wird, aber meistens in stark ver­
drücktem Zustande sich erhalten findet, ist Inoceramus my- 
tiloides Mant. Nächst dem folgt an Häufigkeit eine kleine 
gefaltete Terebratel, Terebratula pisum , und endlich weit 
seltener findet sich eine feingestreifte Terebratel, Terebra­
tula striatula.

Zwischen E s s e n  und Boc hum bleibt der Charakter 
des Pläners wesentlich derselbe. An der Strasse von S t e e l e  
nach S t a l l e i c k e n  sieht man ihn auf der linken Seite deut­
lich durch eine Mergelgrube aufgeschlossen. Es sind schwach 
gegen Norden einfallende weisse und blaugraue, an der Luft 
rasch zu plastischem Letten zerfallende Thonmergel, die aus­
ser den bei Es s e n  genannten Versteinerungen auch Tere- 
bratula semiglobosa liefern. Ganz gleich erscheinen sie 
etwas weiterhin in einer alten bei den Häusern von F r e i ­
s e n b r u c h  auf der rechten Seite der Strasse gelegenen 
Mergelgrube. Einzelne festere kieselige Concretionen wer­
den hier, wie an einigen Punkten bei E s s e n ,  von dem 
lockeren Mergel umschlossen. Wenige Schritte von dem 
letzten Punkte war man zur Zeit meiner Anwesenheit ge­
rade beschäftigt, einen Schacht durch den Mergel abzu­
teufen und war bereits bis zu einer Tiefe von 8 Lachtern 
in demselben gelangt. Der frisch aus dem Schachte geför­
derte Mergel erschien blaugrau.

In den Umgebungen von Boc h u m ist die Mächtigkeit 
und die Beschaffenheit des Pläners besonders durch die Schächte 
der zahlreichen dort neuerlichst begründeten Kohlenzechen 
näher bekannt geworden. Die Beschaffenheit des Pläners 
zeigt hier bereits in so fern einige Aenderung als der Mergel 
wenigstens zum Theil eine grössere Festigkeit zu zeigen be­
ginnt , so dass man ihn in manchen Lagen schon als Kalk­
stein bezeichnen kann, obgleich er bei längerem Liegen an



der Luft wohl nicht der Verwitterung widersteht. Wir wer­
den überhaupt wahrnehmen, dass der Pläner in seiner Fort­
erstreckung gegen Osten immer mehr an Festigkeit gewinnt, 
bis er in der Nähe von P a d e r b o r n  das als das normale 
zu betrachtende Verhalten annimmt, dem zu Folge er in sei­
nem oberen Theile aus weissem compacten, ja zum Theil 
beim Anschlägen mit dem Hammer klingenden, weissen, dünn 
geschichteten Kalksteine, in seinen unteren Theilen aus lok- 
keren blaugrauen Thonmergeln besteht. Auf dieser verschie­
denen Festigkeit beruht es, dass der Pläner im Westen einen 
sehr fruchtbaren Untergrund für den Ackerbau liefert, wie 
es die üppigen Fruchtfelder in den Umgebungen von E s s e n  
und Bochum bezeugen, während er im Osten regelmässig 
einen sterilen und steinigen Boden liefert, wie man am deut­
lichsten erkennt, wenn man die dürre Hochfläche zwischen 
Pa d e r b o r n  und Dr i bur g  überschreitet.

Ausserdem tritt in der Gegend von Boc hum zuerst 
mit grösserer Deutlichkeit eine Grünsandablagerung in dem 
Pläner auf, welchen wir von hier ab gegen Osten eine immer 
grössere Bedeutung werden gewinnen sehen. Es ist ein 
schmutzig grünes Gestein , zusammengesetzt aus grünen Ei­
sensilicatkörnern, Ouarzkörnern und einem kalkig -  thonigen 
Bindemittel. Eigentümlich sind ihm im Gegensatz zu dem die 
Unterlage des Pläners bildenden „ Gr ü n s a n d e  von E s s e n “ 
wurmförmige thonig-kalkige Concretionen von grauer Farbe, 
welche häufig irriger Weise für organischen Ursprungs ge­
halten worden sind. Zugleich ist von dem letzteren auch 
die völlige Abwesenheit von Thoneisensteinstücken, so wie 
die viel grössere Seltenheit der organischen Einschlüsse un­
terscheidend. Es ist die Grünsandlage, welche Becks ,  und 
nach ihm Markscheider He i nr i c h  und Gein i tz als „ z we i t e  
G r ü n s a n d l a g e “ in ihren Arbeiten über die dem westphä- 
iischen Kohlengebirge angelagerten Kreidebildungen bezeich­
net haben. Die Mächtigkeit dieser Grünsandlage schwankt 
nach den Beobachtungen des Markscheiders He i n r i c h  zwi­
schen 2 und 11 Lachtern. Nicht immer bildet übrigens die­
ser Grünsand, wie Becks  und He i n r i c h  angenommen ha­
ben, eine einzige Lage, sondern häufig theilt er sich in meh­
rere, ohne dass sich diese einzelnen Lager als beständig



oder~ durch eigentümliche organische Reste charakterisirt 
verfolgen Hessen.

Durch mehrere Schächte der Kohlenzechen ist bei Bo­
chum dieser Grünsand nebst dem Pläner durchsunken. Der 
Schacht, der unter allen am weitesten gegen Norden gelege­
nen Zeche Ha n n i b a l  hat nachstehende Aufeinanderfolge 
von Schichten gezeigt:

1. 6 Fuss Tagegebirge d. i. Dammerde, Lehm u. s. w.
2. 10y2 Fuss Diluvialkies.
3. Blaue Mergel mit grossen Ammoniten \

(Am. peramplus), Nautilus elegansj
u. s. w. f

4. Grünsandlager , z. Th. sehr fest. 5 / ^  Lachter.
Lachter mächtig. 1

5. Blaue Mergel. ]
6. Grünsandmergel, lebhaft grün gefärbt.
7. 7 Lachter. Weisser Plänerkalk mit Inoceramen und

grossen Ammoniten.
8. i Lachter. Grünsand.

Das Kohlengebirge selbst war indem fraglichen Schachte 
zur Zeit meiner Anwesenheit noch nicht erreicht , aber man 
erwartete dasselbe nach den in mehreren nahe liegenden Bohr­
löchern gewonnenen Erfahrungen alsbald zu treffen. Die 
unterste mit dem Schachte erreichte Grünsandlage ist der 
„ Gr üns a nd  von Es s e  n.“ Ausser diesem letzteren sind aber 
mit dem Schachte zwei andere dem Pläner untergeordnete 
Grünsandlager nach dem angegebenen Schichtenprofile durch­
sunken.

Auch zu Tage gehen dergleichen Grünsandlager in den 
Umgebungen von Bochum aus. So z. B. in der sogenann­
ten Ro g a d e ,  einem unfern der Stadt gelegenen Hohlwege 
an der Strasse nach Haspe.  Der hier in einer Mächtigkeit 
von etwa 12 Fuss deutlich aufgeschlossene Grünsand ist grün­
lich grau, ganz locker und enthält von Versteinerungen aus­
ser Bruchstücken nicht näher bestimmbarer Inoceramen Exem.



plare von Terebratula gracilis. Das Verhalten des Grünsand­
jagers zum Pläner ist an dieser Stelle nicht wahrzunehmen, 
da sein Liegendes nicht entblösst und seine Bedeckung durch 
Diluvium gebildet wird; es ist aber nicht zu zweifeln, dass 
derselbe auch hier dem Pläner untergeordnet ist.

Der letztere ist in den Umgebungen von Boc hum 
ebenfalls durch mehrere Mergelgruben zu Tage aufgeschlos­
sen, z. B. im sogenannten G r i e s e n b r u c h e ,  einer südlich 
von Bochum liegenden ebenen Fläche.

Auch zwischen Bo c h u m und Dor t mund  sind einige 
deutliche Aufschlüsse des Pläners vorhanden. Besonders be- 
merkenswerth ist eine Mergelgrube im sogenannten Sun  d- 
bor n ,  einem kleinen südlich von L ü t g e n d o r t m u n d  sich 
hinziehenden Thalgrunde. An einer steilen gegen 40 Fuss 
hohen Wand sieht man hier den Plänerrnergel bedeckt von 
einer Grünsandlage sehr deutlich anstehen.

Sehr vielfach ist die Gelegenheit zur Beobachtung des 
Pläners mit dem ihm eingelagerten Grünsand in der gewerb­
lichen Umgebung von Do r t mu n d  selbst. Die Verhältnisse sind 
übrigens noch wesentlich dieselben, als bei Bochum.  Weisse, 
im frischen Zustande blau graue Plänermergel, zum Theil von 
einer solchen Festigkeit, dass sie der Verwitterung widerstehen, 
liegen dem das Kohlengebirge unmittelbar bedeckenden „G r ü n- 
s ande  v o n  E s s e n “ auf und schliessen ein oder mehrere 
Lagen von Grünsand mit thonig - kalkigen Concretionen ein. 
Die Ueberlagerung des Pläners durch jüngere Kreideschichlen 
vom Alter der weissen Kreide wird nirgends beobachtet, son­
dern überall treten diese letzteren, von dem Pläner durch eine 
breite dem Diluvium angchörende Niederung getrennt, erst 
weiter nördlich auf.

Ein dem Pläner untergeordnetes Grünsandlager sieht 
man sehr deutlich durch den in das Ems c h e r  Thal mün­
denden Förderstollen der Zeche C a r l s g l ü c k  %. Stunden 
westlich von Do r t mu n d  aufgeschlossen. Das Gestein ist 
ziemlich fest, so dass die grossen durch Sprengen gelössten 
Blöcke fast ganz unverwillert an der Oberfläche liegen blei­
ben. Von Versteinerungen enthält dasselbe grosse bis V/2 
Fuss im Durchmesser haltende glatte Ammoniten (Ammonites 
peramplus S o w ,?) und Spondyius spinosm. Auf der Zeche



selbst sieht man in den ansehnlichen Halden des aus dem 
Schachte geförderten Gesteines Stücke desselben Grünsandes, 
vorwaltend aber die Massen von weissem Plänerkalk mit 
Inoceramus mytiloides. Dass im Liegenden des Pläners in 
eben diesem Schachte auch „ d e r  G r ü n s a n d  von Es­
s e n “ mit seinen bezeichnenden Versteinerungen angetroffen 
wurde, ist früher erwähnt worden.

Den Pläner sieht man besonders gut am Eingänge in 
den % Meile südlich von D o r t m u n d  gelegenen Flecken 
Hör de  ersehen. Um Platz für eine Reihe von Arbeiterhäu­
sern zu gewinnen, hat man ihn hier in bedeutender Ausdeh­
nung bis zu einer senkrechten Wand fortgebrochen. Er er­
scheint als ein dünn geschichteter weisser Kalkstein, von ziem­
licher Festigkeit. Inoceramus mytiloides ist auch hier das 
häufigste Fossil. Nicht minder schön ist ein Aufschluss des 
Pläners bei der östlich von Hör d e gelegenen Zeche , ,F re ie  
V o g e l“ , wo er ausser Inoceramus mytiloides auch Terebra-  
tula octoplicata führt. In dem Schachte der Zeche S c h ü r ­
b a n k  und C h a r l o t t e n b u r g  wurde der Pläner in einer 
Mächtigkeit von 1 i*/2 Lachter den „ Gr ü n s a n d  von Es­
s e n “ bedeckend angetroffen.

Ehe wir weiter gegen Osten fortschreiten , muss auf 
die Aenderung des orographischen Verhaltens des Kreidege­
birges, welches von Do r t mu n d  an hervorzutreten beginnt, 
aufmerksam gemacht werden. Während nämlich von Essen 
bis Do r t mu n d  die Kreideschichten mit flacher Neigung ge­
gen Norden sich dem Kohlengebirge in der Art anlagern, 
dass ihm eine eigenthümliche orographische Form gar nicht 
zukommt, so beginnt von Do r t mu n d  an dieselbe bisher 
von uns beschriebene Reihe von Kreidegesteinen sich zu 
einem von Westen gegen Osten streichenden Bergrücken zu 
erheben, dessen nördlicher Abfall durchgängig sehr sanft 
und breit, dessen südlicher steil und kurz ist. Schon zwi­
schen Do r t mu n d  und Unna ist dieses Verhalten deutlich 
genug. Noch viel bestimmter bildet es sich aber weiter öst­
lich , südlich von den Städten We r l ,  Soe s t ,  E r w i t t e  u. 
s. w. aus. Es ist der unter dem Namen der Ha a r d  oder 
des Haar  d s t r a n g e s  bekannte Höhenzug, der ohne Unter­
brechung aus der Gegend von Unna  und We r l  bis zur



Alme sich verfolgen lässt und dann südlich von P a d e r ­
born unter Aenderung seiner östlichen Richtung in eine 
nördliche sich unmerklich dem Teutoburger Walde verbindet.

Dem nördlichen Abfalle dieses Höhenzuges zwischen 
Do r t mu n d  und P a d e r b o r n  entsprechend ist das sanfte 
Einfallen der ihn zusammensetzenden Kreideschichten gegen 
Norden. Beim Hinabsteigen in dieser Richtung bleibt man 
daher regelmässig auf denselben Schichten, während der stei­
lere Abhang gegen Süden in rascher Folge die verschiedenen 
den Höhenzug bildenden Schichten zeigt, deren unterste, schon 
von uns betrachtete, nämlich, der „ G r ü n s a n d  von Es­
se n “, dem Kohlengebirge unmittelbar aufliegt. Jedoch reichen 
nicht alle Schichten bis zur grössten Höhe des Rückens, son­
dern die obersten legen sich nur dem nördlichen Fusse des 
Höhenzuges an.

Die grosse Hauptmasse des ganzen Höhenzuges besteht 
aus weissen, dünn geschichteten Kalksteinen und kalkigen 
Mergeln des Pläners. Die in denselben auftretenden Grün- 
sandlagcr verhalten sich mit der Mächtigkeit der Plänerschichlen 
verglichen nur als ganz untergeordnete Glieder. Ueber die 
einzelnen Aufschlusspunkte des Pläners auf der Strecke von 
Do r t mu n d  bis P a d e r b o r n  noch nähere Nachricht zu geben 
wird nicht nölhig sein, da sich das petrographische und pa- 
läontologische Verhalten des Pläners wesentlich gleich bleibt, 
und zugleich die Zahl der Aufschlussstellen so gross ist, dass 
nirgends auf einer längeren Strecke die Gelegenheit zur Be­
obachtung vermisst werden wird. Nur ist etwa noch be­
sonders zu erwähnen, dass kieselige Ausscheidungen in der 
untersten dem„ Gr üns a nd  von E sse n “ zunächst aufliegen­
den Schichtenfolge des Pläners zum Theil noch deutlicher ent­
wickelt Vorkommen, als wir sie weiter westlich gefunden ha­
ben. Ein besonders bemerkenswerther Aufschlusspunkt die­
ser Schichtenfolge befindet sich am nördlichen Eingänge des 
Dorfes Br e me n ,  südöstlich von Werl .  Dagegen sind über 
das Vorkommen der Grünsandlager noch einige nähere An­
gaben zu machen.

Zunächst ist zu bemerken, dass von Unna an gegen 
Osten jedenfalls mehrere solche Grünsandlager in verschiede­
nem Niveau dem Pläner eingelagert sind, während sich zwi-



sehen Unna  und D o r t mu n d  die verschiedenen Punkte, an 
welchen Grünsandablagerungen beobachtet wurden , sehr gut 
auf ein einziges Grünsandlager (natürlich abgesehen von dem 
„ G r ü n s a n d  von E s s e n “ , der überall die Unterlage des 
Pläners bildet!) beziehen lassen, wie sie denn auch in der 
That von Becks  und He i n r i c h  als ein zusammenhängendes 
Lager („zw e i t e Grüns  a n d 1 ag e“) auf die Karle aufgetragen 
worden sind. Das eine dieser Grünsandlager kommt am nördli­
chen Fusse des Kreiderückens zum Vorschein, das andere 
fast auf der grössten Höhe desselben. Das letztere lässt sich 
als Fortsetzung des auch weiter westlich bekannten Grün­
sandlagers betrachten. Der östlichste Punkt, an welchem es 
deutlich aufgeschlossen erscheint, ist an der Wi l h e l ms ­
h ö h e ,  einem 1 Meile südlich von Un n a  auf der grössten 
Höhe des Pläner-Rückens an der Landstrasse gelegenen 
Wirthshause, Der Grünsand stellt hier ein wenig festes grau 
grünliches Gestein dar,  welches durch mehrere hart an der 
Landslrasse und zwar schon auf dem Südabfalle des Kreide­
rückens gelegene Mergelgruben aufgeschlossen wird und hier 
deutlich erkennen lässt, dass es dem unteren Theile des Plä­
ners angehörl, denn bei weiterem Hinabsleigen gelangt man 
sehr bald zu dem Kohlengebirge. Das erstere dagegen ist in der 
Stadt Unna  selbst zuerst als ein grau grünes mässig festes Ge­
stein entblösst und lässt sich von hier an dem Fusse des Höhen­
zuges entlang verfolgen. Je weiter gegen Osten, desto grös­
ser wird mit zunehmender Festigkeit die technische Nutzbar­
keit dieses Grünsandlagers, und in den Slädten W crI,  Soes t ,  
E r w i t t e  u. s. w., sehen wir dasselbe überall das gewöhn­
liche Baumaterial für Kirchen und andere öffentliche Gebäude 
abgeben. Zahlreiche kleinere Aufschlüsse entblössen das Ge­
stein zwischen Un n a  und W e r l ,  namentlich bei Mühl ­
h a u s e n ,  D r e i h a u s e n  u. s. w. Der erste bedeutendere 
Aufschluss ist aber erst bei dem Dorfe Büde r i c h*) -  Zahl—

*) Nach einer Analyse des Hin. von d e r  Ma r e k  haben die grünen 
Körner, welche nebst Quarzkörnern den Grünsandstein an dieser 
letzteren Stelle zusammensetzen, folgende chemische Zusammen­
setzung, welche wohl als für den Grünland 'Werftphalfcna über^



reiche, auf der Südseite der von Unna  nach We r l  führen­
den Landslrasse gelegene Sleinbrüche sind hier in demselben 
eröffnet. Dieselben zeigen durchgehends folgendes Schieb- 
ten-Profil :

1. Zu oberst Lehm mit Gerollen. 5 Fuss mächtig
2. Mit Lehm vermengte dünne zerbrochene Platten von

weissem Kalkmergel, 5 Fuss mächtig.
3. Grau grünliche Mergel, 5 Fuss mächtig.
4. Grüner Sandstein , 4—6 Fuss mächtig.

Nur die unterste Lage (4) ist Gegenstand des Abbau’s und 
liefert Mauersteine und Werkstücke. Zugleich ist diese Lage 
die reichste an Versteinerungen, freilich mehr nach Zahl der 
Individuen, als der Arten. Die gewöhnlichsten Arten sind 
Terebratula semiglobosa und Terebralula octoplicata. Weni­
ger häufig sind Spondylus spinosus und Holaster subglobosus.

Gleichfalls sehr ansehnliche Steinbrüche werden in die­
ser Grünsandlage bei We r l  betrieben. Dieselben sind auf 
der Südostseite der Stadt gelegen. Einer derselben, der ganz 
nahe bei der Windmühle gelegen ist, zeigt folgendes Schieb- 
ten-Profil:

1. 10 Fuss Lehm.
2. 3 Fuss aus mit Lehm vermengten Stücken von Plä­

nerkalk bestehender Schutt.
3. 8 Fuss dünn geschichteter weisser Plänerkalk mit Ino-

ceramen.
4. 12 Fuss grau grüner Sandstein in 3 bis 4 Fuss

mächtigen Bänken abgelagert. Das Liegende des­
selben nicht sicher bekannt.

haupt gültig angesehen werden darf. S. Verh. des nalurh. Ver. 
für Rheinl. u. Westphalen 1849, VI. S. 271 :

K ieselsäu re ....................................58,17
Eisenoxydul.................................... 18,75
Thonerde .................................... 10,09
Talkerde ............................... 3,37
W a s s e r ....................................6,25

100,00



Der grüne Sandstein enthält in grosser Zahl die schon 
früher erwähnten wurmförmigen grauen Thongallen, die im 
Querschnitte ringförmig erscheinen. Er wird zu sehr guten 
Werkstücken, zu Fenstergesimsen, Trögen u. s. w. verarbei­
tet. Auch in mehreren der von der Stadt auf die Höhe der 
Ha a r d  hinaufführenden tiefen Hohlwege ist der Grünsand 
noch an mehreren Punkten aufgeschlossen.

Folgt man von Wer l  dem Fusse der Haa r d  weiter ge­
gen Osten, so findet man den Grünsand mit den beschriebe­
nen wesentlich gleichen Merkmalen durch Steinbrüche bei dem 
Dorfe W e s t ö n n e n ,  dann bei O s t ö n n e n  aufgeschlossen. 
Von loser mergeliger Beschaffenheit erscheint der Grünsand 
auf einer langen Strecke in dem von dem Dorfe Me i n i n g ­
s e n  nach S o e s t  führenden Hohlwege. Noch näher bei 
Soes t ,  nämlich etwa % Stunde südlich von der Stadt, wird 
der Grünsand durch einen Steinbruch aufgeschlossen, in wel­
chem Flursteine gebrochen werden. Der Grünsand hat hier 
eine Mächtigkeit von 8 bis 9 Fuss, aber es fehlen die stär­
keren festen Bänke. Oestlich von S o e s t  folgt als nächster 
bedeutender Aufschlusspunkt ein Steinbruch bei Lohne.  Der 
Grünsand ist hier 10 Fuss mächtig und die unteren Lagen 
desselben zu Steinhauerarbeiten brauchbar. Nicht weit von 
diesem letzteren Punkte ist bei der Saline S a s s e n  d o r f  
ein 910 Fuss tiefes Bohrloch niedergestossen worden, in 
welchem in einer Teufe von 615—620 Fuss Mergel mit Glau­
konitkörnern angetrofFen wurde*).

*) Nach dem an Ort und Stelle eingesehenen , mit sorgfältig auf­
bewahrten Bohrproben belegten Bohrregisler hat man mit diesem 
Bohrloche bis zu der angegebenen Tiefe von 910 Fuss , unter 
der 30 Fuss mächtigen Bedeckung von diluvialem Lehm, Thon 
und Sand vorherrschend, blaugraue Plänermergel von zum Theil 
sehr grosser Festigkeit durchsunken. Zwischen 584 F. — 586y2 
F., und zwischen 888 F. — 891 F. wurde aber ein ganz eigen- 
thümliches Gestein, bestehend aus Quarzkörnern und feinen, wie 
Holzfasern aussehenden, vegetabilischen Fasern von brauner 
Farbe angetroffen, dessen Festigkeit zum Theil so gross war, 
dass die Bohrmeissel sehr schnell in demselben abgestumpft oder 
verbogen wurden. An Versteinerungen lieferten die festen grau­



Südöstlich von Lo h n e  folgt dann ein Steinbruch bei 
A l t e n g e s e k e .  Viel bedeutender sind weiterhin die Auf­
schlüsse bei An r ö c h t e ,  einem südlich von E r w i t t e  an 
der Strasse nach Wa r s t  e i n  liegenden Dorfe. Verschiedene 
Steinbrüche ganz in der Nähe des Ortes zeigen, auch hier 
bedeckt von weissen Kalkschichten, den Grünsand in einer 
Mächtigkeit von 12Fuss. Die einzelnen Bänke sind gegen 2 
Fuss mächtig und werden zu Werkstücken verarbeitet. Im­
mer weiter in östlicher Richtung fortschreitend trifft man den 
Grünsand mit wesentlich gleich bleibenden Merkmalen zwi­
schen den Dörfern Be r g e  und W e i c k e d e ,  dann bei 
W e s t r e i d e n ,  ferner in dem Dorfe 0 s t r e i d e n , dann 
in einem Thalgrunde östlich von dem Gute E h r i n g e r F e l d ,  
dann bei dem Dorfe S t e i n h a u s ,  an der Strasse von Ge­
s eke  nach Bü r e n ,  auch endlich zuletzt bei dem Gute E r -  
p er n bü r g  am Rande des Alme-Thaies dem Dorfe B r en­
ken gegenüber. Oesllich von diesem letzten Punkte sind 
jenseits der Al me nur undeutliche Spuren des Grünsandes 
vorhanden und im Allgemeinen dürfen wir den genannten 
Punkt an der Al me  als das östliche Ende der Ablagerung 
bezeichnen.

Durch die von A n r ö c h t e  an schon abnehmende Mäch­
tigkeit, so wie auch durch die geringere Festigkeit, welche gegen 
das östlichere Ende hin nirgends mehr eine Anwendung des 
Gesteines zu Werkstücken oder Bausteinen gestattet, wird das 
Aufhören gewissermassen schon vorher angekündigt. Ueberall 
auch bis gegen das äusserste östliche Ende sind ein paar 
Arten von Versteinerungen in dem Grünsande häufig, nämlich 
eine kleine Form der Terebratula octoplicata (Terebratula

blauen Plänerschichten einzelne kleine Exemplare des Mi cr a -  
s t e r  c o r - a n g u i n u m .  Verglichen mit den bei Kön i gs -  
b o r n  unweit W e r l  gestossenen Bohrlöchern zeigte dieses 
Bohrloch bei S a s s e n d o r f  nach Angabe des die Bohrarheit 
leitenden Salinenverwalters S t ö r  durchgängig eine viel grössere 
Festigkeit der durchsunkenen -Gesteine, was gut zu der allge­
mein geltenden Zunahme der Härte der Plänerschichten mit dem 
Forlschreiten von Westen gegen Osten passt.



pismn So w.) und Terebratula semiglobosa. Nächstdem sind 
auch Spondylus spinosus, Bruchslücke einer grossen flachen 
lnoceramen - Art und Stücke verkohlten Holzes so allge­
mein verbreitet, dass sie kaum an irgend einem der genann­
ten Aufschlusspunkte vermisst werden.

Bevor wir nun diezwischen dem Rh ei ne und dem Teu­
t o b u r g e r  Wa l d e  dem Nordrande des westphälischen Koh­
lengebirges angelagerten Kreidebildungen ganz verlassen, wird 
noch aus dem Vorstehenden die Folgerung in Betreff“ der von 
Becks  zuerst aufgestelllen und durch He i n r i c h  weiter ver­
folgten Eintheilung dieser Kreidebildungen zu ziehen sein. 
Becks  und H e i n r i c h  unterscheiden folgende Glieder in 
der in Rede stehenden Reihenfolge von Kreidegesteinen: 
1. E r s t e r  Gr ü n s a n d ,  2. u n t e r e r  P l ä n e r ,  3. z we i ­
t e r  G r ü n s a n d ,  4. o b e r e r  P l ä n e r ,  5. d r i t t e r  Gr ün­
s a n d ,  6. o b e r e r  K r e i d e m e r g e l .

Von diesen 6 Gliedern ist der erste Grünsand, welchen 
wir als „Gr üns and  von E s s e n “ vorher bezeichnet haben, 
eine durch eine selbstständige fossile Fauna ausgezeichnete, 
von dem aufliegenden Pläner wohl unterschiedene, der Bel­
gischen T o u r t i a  gleich stehende Bildung. Dagegen kommt 
den beiden anderen Grünsandlagen eine gleiche Selbstständig­
keit nicht zu. Denn einmal lassen sie sich nicht wie jener erste 
Grünsand von dem Rhe i ne  bis zum T e u t o b u r g e r  W a l d e  
verfolgen und auch innerhalb ihres Verbreitungsbezirks ist 
ihre Continuilät als zusammenhängende Lager noch keines- 
weges mit gleicher Sicherheit wie bei jenem ersten Grün­
sandlager erwiesen. Vorzugsweise aber fehlt ihnen ein selbst­
ständiger paläonlologischer Charakter. Die organischen Ein­
schlüsse der beiden Grünsandlager sind weder von denen 
des Pläners unterschieden, noch findet ein durchgreifen­
der Unterschied der organischen Einschlüsse des einen 
Grünsandlagers von denjenigen des anderen statt. Die be­
zeichnenden Fossilien des oberen der beiden Grünsand­
lager , Terebratula semiglobosa, Terebratula octoplicala und 
Spondylus spinosus, sind gewöhnliche Arten des Pläners, ob­
gleich allerdings die Häufigkeit ihres Vorkommens in dem Grün­
sande bemerkenswerlh ist. Aus der unteren der beiden Grün­
sandlagen (dem ^ zwe i t en  Gr üns an  d“ vcnBccksJsind nur



wenige organische Einschlüsse bekannt, aber auch diese weni­
gen sind, wie Terebratnla gracilis, bekannte Arten des Pläners. 
Spondylus spinosus, der nach ß e c k s  iür die obere Grünsand­
jage („d r i 11 e r Gr ü n s a n d “ von Becks )  bezeichnend sein 
soli, kommtauch in der zweiten vor und ich habe ihn in der­
selben namentlich am Mundloch des Förderstollens der Zeche 
Ca r l s g l ü c k  bei D o r t mu n d  beobachlet. Auch das petro- 
graphische Verhalten der beiden Grünsandlager bietet keine 
durchgreifenden Merkmale zu ihrer Unterscheidung. Noch 
weniger aber, als die beiden Grünsandlager unter sich, las­
sen sich die Schichten des Pläners ü b e r  der unteren der 
beiden Grünsandlagen von den Schichten des Pläners un t e r  
dieser Grünsandlage als o b e r e r  und u n t e r e r  Pläner an 
durchgreifenden pelrographischen oder paläonlologischen Merk­
malen unterscheiden, ß e c k s  selbst gesteht die Unlhunlich- 
keit dieser Unterscheidung theilweise ein. Auch die kalki­
gen Schichten, welche die obere der beiden Grünsandlager 
bei Unna und von dort weiter gegen Osten bedecken, ge­
hören noch dem Pläner an. ln dieser Weise würden also 
beide Grünsandlagen nur als petrographisch eigenthümliche, 
paläontologisch dagegen nicht selbstständig ausgebildete Ein­
lagerungen in den Pläner, von mehr oder minder localer 
Natur anzusehen sein und mit diesem letzteren zusammen 
nur eine einzige unlheilbare grosse Schichlenfölge bilden.

Das Verhalten des Pläners in dem Teutoburger Walde 
zwischen P a d e r b o r n  und Rh e i n e  macht keine besondere 
Darstellung nölhig, indem es wesentlich mit dem vorher be­
schriebenen auf der Strecke von Dor t mund  bis P a d e r ­
bor n  übereinslimmt. Das bemerkenswerlhe Lagerungsver- 
hältniss, dem zufolge die Schichten des Pläners in dem gan­
zen zwischen dem Querlhale der D ö r e n s c h l u c h t  und 
demjenigen von B o r g h o l z h a u s e n  liegenden Abschnitte 
des Gebirges sich in übergestürzter Stellung befinden, so 
dass sie von dem älteren Hi ls (ßeocom) - Sandsteine be­
deckt werden, theilt der Pläner hier mit allen übrigen an 
der Zusammensetzung des Gebirges Theil nehmenden Glie­
dern der Kreide-,  Jura- und Trias -  Formation. Das oro- 
graphische Verhallen des Pläners zwischen P a d e r b o r n  und 
Rh e i n e  wurde schon oben bei der Uebersicht über die



Verbreitung des Pläners in Weslphalen überhaupt hervorge­
hoben. Auch sind grüne glaukonitreiche Einlagerungen aut 
dieser Strecke in dem Pläner bekannt, aber bisher nur an 
einzelnen wenigen Punkten nachgewiesen, nicht auf län­
gere Strecken verfolgt. Namentlich sind gewisse dunkele 
thonig - kalkige Einlagerungen an der Ti mme r  E g g e  un­
weit Ro th e n fe ld e und bei Hal l e  nach ihren Verstei­
nerungen , durch deren Häufigkeit sie sich gerade so vor 
den umschliessenden Plänerschichlen auszeichnen, als die 
Grünsandlager am Nordabfalle des Westphälischen Kohlenge- 
birges, sehr wahrscheinlich Aequivalente der „ d r i t t e n  
G r ü n s a n d l a g e “ von Becks  *).

Ganz verschieden ist nun aber in dem Teutoburger 
Walde das Liegende der Plänerschichten. Der aus kieselig-kal- 
kigen Schichten bestehende Flammenmergel ist petrographisch 
und paläontologisch von dem „ G r ü n s a n d e  von  E s s e n “ 
durchaus verschieden, ln welchem Altersverhältnisse aber 
diese beiden Bildungen zu einander stehen, ist schwer zu 
entscheiden. Beide sind dem Pläner eng verbunden, sowohl 
durch Gcsleinsübergänge, als durch mehrere gemeinsame Fos­
silien, namentlich Ammonites varians. Vielleicht ist der obere 
Theil des Flammenmergels inderThatdem G r ü n s a n d e  von 
E s s e n  oder de r Tour t i a  im Alter gleichstehend. Der untere 
Theil des Flammenmergels reicht aber nach den von mir in 
dem Flammenmergel des nördlichen Harzrandes aufgefunde- 
nen Gaul  t - Fossilien in ein tieferes Niveau der Formation, 
als die T o u r t i a  hinab. Auf einer speciellen geognostischen 
Karte wird in jedem Falle der „ Gr üns and  von E s s e n “ 
mit einer anderen Farbe als der Flammenmergel zu bezeich­
nen sein.

Der Pläner lässt sich übrigens auch noch über die Ems 
hinaus eine Strecke weiter gegen Westen verfolgen. Zu­
nächst besteht der unmittelbar bei Rh e i n e  beginnende und 
von dort als ein 80 bis 100 Fuss hoher Hügel l l/ 2 Meilen

*) Nähere Mach Weisungen über diese dunkelen versteinerungsrei­
chen Einlagerungen in den Pläner sind von mir früher gegeben 
worden in Le o n h .  und B ro n n ’s IN. Jahrb. 1850 S. 387 — 389.



gegen Westen bis zur Ste in f ur te r Aa sich fortziehende 
Ty b e r g  mit dem auf der Südseite sich ihm anschliessenden 
Wa l d h ü g e l  daraus. Zahlreiche Steinbrüche auf der Höhe 
des Berges und andere Aufschlüsse zeigen den Pläner in der 
ganz normalen Erscheinungsweise als einen weissen dünn 
geschichteten Kalkstein.

Als eine Fortsetzung des T y b e r g e s  und nur durch 
das Thal der St e i n f u r t e r  Aa von dessen westlichem Ende 
getrennt, erscheint in orographischer Beziehung der in der 
Gabel der sich vereinigenden Flüsse B ur gs te i  n f ü r t e r  Aa 
und V e c h t e  gelegene Bi l ker  B e r g ,  ein schmaler und 
nur 40 bis 50 Fuss über die umgebende Ebene sich erheben­
der Hügel, welcher von seinem nördlichen Ende in der Bauer­
schaft Bi lk bis zu dem Dorfe W e t t e  r i n g e n  beinahe von 
Norden gegen Süden verläuft, bei dem genannten Dorfe aber 
eine plötzliche Krümmung macht und mit zugleich bedeutend 
verringerter Höhe nun noch % Stunde weiter gegen Westen 
sich verfolgen lässt. So wie dieser Hügel orographisch als 
eine Fortsetzung de s Ty b e r g e s  zu betrachten ist, so stimmt 
er auch in geognostischer Beziehung mit diesem letzteren 
überein. Denn obgleich die Oberfläche des Hügels grossen- 
theils mit Diluvial-Sand bedeckt ist, so besteht doch unter 
demselben die ganze Masse des Hügels aus weissen, von Ver­
steinerungen namentlich I n o c er am e n führenden Kalkschich­
ten des Pläners, welche durchaus denen des T y b e r g e s  
gleichen. Deutliche Aufschlusspunkte zur Beobachtung dieses 
Gesteins sind theils ein Paar am nördlichen Ende des Hügels 
gelegene Steinbrüche, theils ein Hohlweg zwischen We t t e ­
r i n g e n  und dem westlichen Ende des Hügels, welcher auf 
eine Brücke über die V e ch te, die sogenannte Kl e i b r ü  c ke  
zu führt.

Weiter gegen Westen ist der Pläner nirgends mehr ge­
kannt. Alle westlich von dem Bi l k e r  Hügel  bekannte 
Kreidebildungen gehören der folgenden jüngeren Gruppe der 
Formation an *).

*) Wenn nicht, was durch gewisse erst nach Vollendung der ge­
genwärtigen Arbeit bekannt gewordene Thaisachen fast wahr­
scheinlich wird, der später zu beschreibende weisse kreideähn-



2. Senon -  Gruppe * ) .

Gesteine dieser obersten, die weisse Kreide und die ihr 
im Alter gleichstehenden Bildungen begreifenden Gruppe der 
Kreideformation nehmen in Westphalen ein noch grösseres 
Areal an der Oberfläche ein, als die vorher betrachteten Ge­
steine der Tu ro n-Gruppe. Sie bilden theils Hügelparlien, 
welche sich beträchtlich über das umgebende Flachland er­
heben, theils nehmen sie auch, grossentheils vom Diluvial— 
Sand in einer dünnen Lage bedeckt, grosse Erstreckungen 
dieses Flachlandes selbst ein. Nach der grossen Zahl und 
der Vertheilung der einzelnen Punkte, an denen sie an der 
Oberfläche erscheinen, ist es sogar durchaus wahrscheinlich, 
dass in dem ganzen weiten Gebiete, welches durch den Nord- 
abfall des Weslphälischen Kohlengebirges, durch den Teuto­
burger Wald und durch eine von Rh e i n e  an der Ems  
nach Mül he i m an der Ruhr  gezogene Linie begrenzt wird, 
Gesteine dieser Abtheilungauch da in nicht bedeutender Tiefe 
überall vorhanden sind, wo an der Oberfläche nur diluviale 
Ablagerungen erscheinen. Der orographische Charakter die­
ses Gebietes als einer Ebene mit verhältnissmässig nur unbe­
deutenden Erhebungen ist zugleich von der durchgängig wa­
gerechten oder sehr gering geneigten Lagerung dieser Krei­
deschichten abhängig.

Ausser ihrer ausgedehnten Verbreitung haben die Ge­
steine dieser obersten Gruppe in Westphalen besonders auch 
durch die Mannigfaltigkeit ihrer petrographischen und paläon- 
tologischen Entwicklung, welche grösser ist als in irgend ei­
nem anderen Theile von Deutschland, ein bedeutendes In­
teresse.

Die ganze Masse der hierher gehörenden Schichten lässt

liehe Walk von Gr aes  bei A h a u s ,  von S t a d t l o h n ,  S ü d ­
l o h n ,  und O e d i n g  dem Pläner als eine obere Abtheilung 
zugehört.

*) „EtageSenonien“ von A. d’O r b i g n y  mit Einschluss des „Etage 
Danicn“ , welches letztere als selbstständige und gleichwertige 
Gruppe über dem INiveau der weissen Kreide der genügenden Be­
gründung entbehrt.



eine Gliederung in zwei Abtheilungen, eine untere t h o n i g -  
ka l k i ge  und eine obere s a n d i g e  zu. Diese sollen hier 
nach einander in ihrer Verbreitung und ihren Merkmalen be­
trachtet werden,

a. Untere thonig-kalkige A bteilung.

Gesteine dieser Abtheilung bedecken einen grossen 
Theil des Mü n s t e r l a n d e s  und der Grafschaft M a r k. Nach 
drei Richtungen hin, nach Süden, Osten und Norden wird 
das Gebiet ihrer Verbreitung durch von Plänerschichten ge­
bildete Höhenzüge begrenzt. Dennoch liegen sie nirgends 
dem Pläner, auf welchen sie doch im Alter zunächst folgen, 
unmittelbar auf, sondern werden überall durch einen mehr 
oder minder breiten Streifen von Diluvium davon getrennt. 
Namentlich von dem Plänerzuge des Teutoburger Waldes 
trennt diese jüngeren Kreidegesteine eine breite ausschliess­
lich von Diluvial - Sand und Torfmooren eingenommene Flä­
che, welche überhaupt das grösste dem Diluvium ausschliess­
lich angehörende Gebiet in Westphalen darstellt. Im Ganzen 
bildet die Gms von R h e i n e  an aufwärts bis zu ihren Quel­
len die östliche Grenze für die Verbreitung der hier zu be­
schreibenden Kreidegesteine und zwischen diesem Flusse und 
dem Teutoburger Walde dehnt sich die erwähnte Diluvial— 
Fläche aus.

So wie die Kreidegesleine dieser thonig - kalkigen Ab­
teilung von dem Pläner umgeben werden, so umschliessen 
sie ihrer Seits die sandigen Gesteine der oberen Abtheilung, 
welche übrigens auf ein viel engeres Gebiet zu beiden Sei­
ten der Lippe beschränkt sind.

Bei der Darstellung der betreffenden Kreidebildungcn 
selbst sollen zunächst die südlich von der Li ppe,  später 
die nördlich von diesem Flusse liegenden betrachtet werden, 
freilich vielmehr um der Uebersichtlichkeit halber das weite 
Gebiet ihrer Verbreitung zu theilen y als weil durch die Na­
tur der Gesteine selbst eine solche Trennung geboten wäre.

Verh. d, n. Ver. Jahrg XI. Neue Folge I. 8



aa. G e s t e i n e  der  t h o n i g - k a l k i g e n  A b t h e i l u n g  
s üd l i c h  von de r  Lippe.

Blickt man aus den Umgebungen von E s s e n  gegen 
Nordwesten, so sieht man jenseits des flachen breiten Thaies 
der Ems e h e r  einen niedrigen Höhenzug sich erheben, der 
schon von weitem andeutet, dass hier wieder anstehendes 
Gestein zu erwarten sei. Sucht man nun über die Zusammen­
setzung des Höhenzuges sich näher zu belehren, so findet 
man dazu bei dem 2 Slunden nordwestlich von E s s e n  ge­
legenen Dorfe Os t e r f e l d  die beste Gelegenheit. Eine grosse 
in der Nähe des genannten Dorfes und zwar zwischen dem­
selben und Bot t r op  liegende Mergelgrube zeigt folgendes 
Schichtenprofil:

1. 10 Fuss Kies.
2. 3 Fuss Lehm.
3. 10 Fuss gelblich - weisser ganz lockerer thonrei­

cher Mergel.
4. 15 Fuss grüner lockerer Mergel.

Die Lagerung sämmllicher Schichten ist fast wagerechl. 
Der obere weisse und der untere grüne Mergel sind beide 
reich an Versteinerungen und durch diese wird es möglich, 
das Alter dieser Kreideschichten sicher festzustellen. Das 
häufigste Fossil ist Spondylus spinosus und nächst diesem 
Belemnilella mucronata, Terebratula striatula und Ostrea ve- 
sicularis. Ausserdem wurden noch beobachtet: Natica acuti- 
margo, Fusus plicaius, Delphinula tricarinata u. s. w. Diese 
organischen Einschlüsse, namentlich aber Belemnitella mucro­
nata und Ostrea vesicularis sind völlig entscheidend dafür, 
dass diese Kreidemergel von Os t e r f e l d  der weissen Kreide 
wesentlich im Alter gleich stehen*).

*) Von meinem Bruder A. R o e me r  (Verst. des Mordd. Kreidegeb. 
S. 120) werden zwar die Mergel von O s t e r l e i d ,  indem er 
sie seinem „ u n t e r e n  Kr ei de m e r g e 1“ zuzählt, scheinbar etwas 
niedriger gestellt. Allein A Roemer ' s  „ o b e r e r “ und „ u n t e r e r  
K r e i d e m e r g e 1“ sind nur verschiedene Erscheinungsweisen des*



Gegen Westen lässt sich derselbe Mergel bis S t e r k e -  
r a d e  verfolgen. Er ist durch mehrere kleine Mergelgruben 
gleich nördlich von dem Dorfe aufgeschlossen und hat hier 
ebenfalls Belemniiella mucronata geliefert. Ein 200 Fuss tie­
fes Bohrloch, welches ganz in der Nähe des Dorfes durch 
die Besitzer der dortigen Eisenhütte unlängst gestossen wurde, 
hat den Mergel mit 200 Fuss nicht durchsunken.

Viel weiter lässt sich der Mergel, freilich unter allmäh- 
liger Aenderung seiner äusseren Charaktere, von Os t e r f e l d  
gegen Nordoslen verfolgen, ln einem '/2 bis 1 Stunde brei­
ten Slreifen, dem zum Theil kaum mehr eine merkliche Er­
hebung des Bodens entspricht, zieht er sich über die Orte 
Bot t rop,  Hor s t ,  Buer  und W e s t e r h o l t  gegen Reck­
l i n g h a u s e n  hin. Unter der stets vorhandenen mehr oder 
minder starken Bedeckung von Diluvial-Sand oder Kies sohlies- 
sen ihn Mergelgruben auf dieser Strecke an mehreren Punkten auf. 
Namentlich zwischen den Dörfern G la d be ck und Buer,  wo 
sich auch der Boden etwas bestimmter zu niedrigen Hügeln 
erhebt, ist der gelblich weisse ziemlich feste Kalkmergel deut­
lich aufgeschlossen. Zwischen Buer  und R e c k l i n g h a u ­
sen ist nur ein einziger deutlicher Aufschlusspunkt des Mer­
gels, nämlich eine in der Nähe von S c h u l z e  O s t r u p  
gelegene Mergelgrube. Der Mergel ist hier locker, dunkel­
grau bis schwärzlich und lieferte an Versteinerungen nament­
lich Stielslücke von Bourguelicrinus ellipticus d’O r b i g n y  
(Apiocrinites cllipticus Mi l l er )  und Ostrea sulcata Bl umen­
bach.  ln der Nähe von R e c k l i n g h a u s e n  selbst sind 
die Aufschlusspunkte des Mergels etwas häufiger. Gehl man 
von der Stadt nach dem nordwesllich davon gelegenen Dorfe 
Bo c h o l t ,  so sieht man in dem dahin führenden Hohlwege 
unter einer bis 10 Fuss mächtigen Bedeckung von gelblich­
grauem Diluvial-Sand, kalkig sandige Mergel, zum Theil von 
ziemlicher Festigkeit in dünnen unregelmässigen Schichten 
anstehen. Gelangt man auf die Höhe des Hügelzuges , so 
gewähren zwei nahe bei B o c h o l t  gelegene Mergelgruben

selben Niveaus und stehen beide der weissen Kreide im Aller 
wesentlich gleich.



eine noch bessere Gelegenheit zur Beobachtung. Unter einer 
3 Fuss mächligen Bedeckung von Diluvial-Sand folgt, 4 Fuss 
rnächlig , ganz looser nach oben in lehmigen Sand überge­
hender sandiger Mergel mit grünen Eisensilicalkörnern und 
Ostrea sulcata. Unter diesem Mergel sind in einer Mächtig­
keit von 3 Fuss einzelne bis 8 Zoll dicke flache Nieren ei­
nes festen, sandig kalkigen Gesteins, mit grünen Eisensilicat­
körnern enlblösst, welche, obgleich an einander gereiht, 
doch keine zusammenhängende Schichten bilden. Diese feste­
ren Nieren enthalten ebenfalls Stielglieder von Bourguelicri- 
nus ellipticus und Schalen von Ostrea sulcata B l ume nb .  
Noch besser sind dieselben Schichten durch eine auf der Höhe 
eben jenes Rückens in der Nähe der von R e c k l i n g h a u ­
s e n  nach H a l t e r n  führenden Landstrasse gelegene Mer­
gelgrube aufgeschlossen. Bis 3 Fuss im Durchmesser hal­
tende Stücke des festen sandig-kalkigen Gesteins stehen hier, 
ebenfalls von einem lockeren Grünsand bedeckt, mit fla­
cher Neigung gegen Norden an. Das letztgenannte Gestein 
liefert hier an organischen Einschlüssen, ausser den beiden 
in den anderen Mergelgruben beobachteten Arten auch Pecten 
virgatus, eine kleine Holaster-Art und Micraster cor an-  
guinum. Gegen Norden reicht aber ein Kreidemergel von 
ganz gleicher Beschaffenheit noch viel weiter, nämlich bis 
unmittelbar an den Fuss der später zu betrachtenden sandi­
gen Hügel der H a a r  d.

Westlich von R e c k l i n g h a u s e n  lässt sich der Mer­
gel über H o r n e b u r g  bis W a l t r o p  verfolgen. Mergel­
gruben sind auf dieser Strecke, in welcher ein fruchtbarer 
Kleiboden vorherrscht, nicht selten und diese zeigen eine 
durchaus ähnliche Schichtenfolge, wie diejenige bei R e c k ­
l i n g h a u s e n .  Stielglieder von Bourgueticrmus ellipticus 
und Ostrea sulcata sind überall die gewöhnlichsten organi­
schen Einschlüsse. Ausserdem fand sich bei H o r n e b u r g  
auch Belemnitella mucronata und hweeramus Cripsii, bei 
Wa l t r o p  Randstücke der Arme von Asterias quinqueloba 
Gol df .  und Schalslücke eines Pollicipes. Nordwärts von 
Wa l t r o p  zieht sich nach Be c ks  derselbe Mergel zwischen 
den sandigen Gesteinen der H a a r d  und der L i ppe  noch 
bis in die Nähe des Dorfes Ah s e n  an der Lippe.



Die bisher betrachteten Kreidegesteine zwischen H e r- 
k e r a d e  und Wa l t r o p  bilden eine natürlich zusammenge­
hörige Zone *) , während die weiter östlich im Süden der 
Li ppe  folgenden Gesteine gleichen Alters eine abweichende 
Beschaffenheit zeigen. Ehe wir uns jedoch zu der Betrach­
tung dieser letzteren wenden , werden zuvor noch ein Paar 
nicht zusammenhängende, zwischen dieser Zone und dem an das 
Kohlengebirge angelagerten Plänerstreifen liegende Partien von 
Kreidemergeln zu erwähnen sein.

Auf dem Wege von W a l t r o p  nach C a s t r o p  beob­
achtete Becks  bei dem Gute I c k e r n  zunächst noch einen 
schwärzlichen Mergel von ganz gleicher Beschaffenheit, wie 
derjenige von R e c k l i n g h a u s e n  und auch wie dort Stiel­
stück von Bourgueticrinus ellipticus und Randslücke von Astu- 
rias quinqueloba führend.

Der Ort C a s t r o p  ist am westlichen Fusse eines Hü­
gels gelegen, der aus einem grauen, an der Luft rasch zer­
fallenden Thonmergel besteht. Derselbe Mergel lässt sich 
ostwärts bis zur Bauerschaft W e s t e r f i l d e  verfolgen. Eine 
bedeutend grössere Partie bildet der gleiche Mergel in süd­
westlicher Richtung von Ca s t r o p .  Hier verbreitet er sich 
über die Bauerschaften H o l t h a u s e n ,  B ö v i n g h a u s e n ,  
Hi l t r o p ,  G e r t h e  und Gr ume.

Noch bedeutender ist eine zwischen Do r t m u n d  und 
L ü n e n  gelegene Partie desselben Mergels. Folgt man von 
D o r t m u n d  der nach Lü n e n  an der Li ppe führenden 
Landstrasse, so hat man zunächst eine V2 Stunde breite fla­
che Niederung zu durchschreiten, die nur aus angeschwemm­
tem Boden besteht. Dann aber beginnt das Terrain sich 
merklich zu heben und lässt die Anwesenheit anstehenden 
Gesteins vermulhen. In der That ist auch solches an meh­
reren Stellen aufgeschlossen. Ein südlich von A I te n d e r n e 
gelegenes Bohrloch hat als Bohrmehl einen ganz lockeren, 
blaugrauen dem bisher beschriebenen ganz ähnlichen Thon­

*) Wenn gleich zu bemerken, dass die Mergel von Os t e r f e l d  in 
petrographischer und paläontologischer Beziehung etwas abwei­
chend ausgebildet sind»



mergel geliefert. Zu Tage anstehend sieht man die Mergel 
in mehreren % Stunde 0. N. 0. von A I ten d e r n e gelege­
nen Mergelgruben. Derselbe ist ganz locker, blaugrau, deut­
lich wagerecht geschichtet und völlig versteinerungsleer. Von 
A l t e n d e r n e  lässt sich der Mergel noch weiter ostwärts 
über Hos t e  de und Gr e ve l  verfolgen Die grösste Er­
streckung der ganzen Partie in der Richtung von Westen ge­
gen Osten liegt zwischen den Orten Ho l t h a u s e n  und 
Lans  t rop.

Die nächst folgende Partie des Mergels können wir als 
diejenige von Ca men bezeichnen. Unmittelbar westlich von 
Ca men erhebt sich mit raschem Ansteigen ein 50 bis 60 
Fuss hoher Hügel über das umgebende dem Diluvium ange­
hörende Flachland, an welchen sich gegen Nordwesten einige 
geringere Erhebungen anschliessen, die über W e d d i n g h o ­
fen bis über O b e r a d e n  hinausreichen und ihrer Seils nur 
durch eine schmale Einsenkung von zwei anderen Hügelgrup­
pen getrennt werden, die auf der Karte des Generalslabs, 
als „der N o r d b e r g “ und „die C a m e r  Mark“ bezeichnet 
sind. Diese ganze in der angegebenen Weise verbundene 
Hügelgruppe ist aus Kreidemergel zusammengesetzt. Derselbe 
ist an mehreren Punkten deutlich aufgeschlossen und nament­
lich gewährt eine Stunde westlich von der Stadt am süd­
lichen Abfalle des Hügels gelegene Mergelgrube zu seiner 
Beobachtung Gelegenheit. Der Mergel zeigt sich hier als ein 
grauer, lockerer an der Luft rasch zerfallender , dünn ge­
schichteter Thonmergel von ganz gleicher Beschaffenheit, wie 
derjenige bei A l t e n d e r n e  und eben so wie dort völlig 
versteinerungsleer. Eine viel kleinere, der zuletzt beschrie­
benen nahe gelegene, aber doch davon getrennte Partie 
des Mergels, welcher ebenfalls eine hügelige Erhebung des 
Bodens entspricht, wird von der nach Ha mm führenden 
Landstrasse zwischen Camen und Pe l kum durchschnitten.

Bei dem letzt genannten Dorfe tritt zwar der Mergel 
nicht unmittelbar zu Tage, aber man hat ihn hier unter dem 
Diluvium mit einem Bohrloche angelroffen. Dieses von der 
Verwaltung der Saline K ö n i g s b o r n  bei Un n a  zur Aufsu­
chung von Soole oder Steinsalz bis zu einer Tiefe von 1040 
Fuss niedergebrachte Bohrloch hat die Unterlage des Mergels



nicht erreicht. Freilich ist es nach der Beschaffenheit des 
Bohrmehls wohl nicht ganz sicher zu entscheiden, ob die tief­
sten mit dem Bohrloch angetroffenen Mergelschichten nicht 
schon dem Pläner angehören.

Südlich von Pel kum liegen noch ein Paar ganz kleine 
Partien des Mergels bei Böne n ,  L ü t g e n b ö g g e  und Al­
t e n b ö g g e ,  über welche nichts Besonderes zu bemerken.

Die von Hamm nach We r l  führende Landstrasse über­
schreitet eine flache Hügelerhebung, welche dem Kreidemergel 
angehört. Bei Be r ge  und bei R h y n e r n  ist derselbe durch 
mehrere Mergelgruben aufgeschlossen. Ostwärts von Hamm 
tritt der Kreidemergel in einer ganz flachen sandigen Ebene 
zu Tage. Es ist dies in der etwa */2 Meile östlich von Hamm 
gelegenen O s t h e i d e  der Fall. Mehrere kleine Mergelgru­
ben schliessen ihn hier auf. Er gleicht durchaus demjenigen 
der weiter westlich liegenden Partien, enthält hier aber Be-  
lemnitella mucronata, was auch für das Alter jener westli­
cheren Partien entscheidend ist. Zugleich wurde an dieser 
Stelle durch Herrn von d e r  Ma r e k  ein gangartiges Vor­
kommen von krystallinisch blättrigem S t r o n t i a n i t  mit ganz 
gleichem Verhalten beobachtet , als wir es später an mehre­
ren nördlich von Ha mm gelegenen Punkten antreffen und 
dort näher zu besprechen haben werden.

Geht man von der O s t h e i d e  weiter ostwärts, so sieht 
man bald in der Nähe von Di n k e r  das bis dahin flache 
Terrain zu einem flachen Hügel ansleigen. Dieser Hügel ist 
nur der Anfang einer flachen, aber doch sehr merkbaren Er­
hebung, welche sich der L i p p e  entlang mehrere Meilenweit 
über H u l t r o p ,  O e s t i n g h a u s e n ,  O s t i n g h a u s e n ,  
B e n n i n g h a u s e n ,  H e 11 i n g h a us e n bis D e d i n g h a u ­
s e n  östlich von Li pp s t a d t  verfolgen lässt. Obgleich der 
Diluvial-Sand aus der Thalsohle der Li ppe [sich zum Theil 
auch über diesen Hügelzug verbreitet, so herrscht doch auf 
demselben der Kleiboden vor und in geringer Tiefe wird 
darunter überall ein grauer , an der Luft rasch zerfallender 
Thonmergel angetroffen. Westlich von O s t i n g h a u s e n  ist 
der Mergel, der hier Bruchstücke von I n o c e r a m e n  ent­
hält, in dem Bette der Ahs e  aufgeschlossen und wird hier 
zum Düngen gegraben.



Dass auch in der sandigen Thalsohle der Li ppe  der 
Kreidemergel überall in nicht grosser Tiefe unter der Ober­
fläche vorhanden sei, macht die von Be c k s  mitgelheilte 
Thatsache durchaus wahrscheinlich, der zu Folge bei dem 
Schleusenbau bei Li pp St a d t  der Mergel schon in einer 
Tiefe von 8 Fuss unter Tage angetroffen wurde.

bb. Ge s t e i n e  der  tho n i g - k  a l k i g  en A b t h e i l u n g  
n ö r d l i c h  von de r  Li ppe.

Es soll die Beschreibung dieser Gesteine von derjenigen 
Gegend aus beginnen, bis zu welcher wir die Bildungen glei­
chen Alters im Süden der Li ppe  verfolgt haben.

Hü g e l g r u p p e  von S t r o m b e r g  und Beckum.
In rein nördlicher Richtung von Li pp St ad t  dehnt sich 

eine unabsehbare, vorherrschend mit Diluvial-Sand bedeckte 
und alles anstehenden festen Gesteins entbehrende Ebene aus, 
welche über Wi e d e n b r ü c k ,  Rheda  und Güte rsl  o h sich 
forterstreckt und erst durch den Teutoburger Wald zwischen 
B i e l e f e l d  und Ha l l e  ihre Begrenzung gegen Norden er­
hält. Wendet man sich dagegen von Li pp s t a d t  gegen 
Nordwesten, so hat man zwar auch anfänglich eine ganz 
ebene, durch Sand und Moor gebildete Fläche zu überschrei­
ten, aber sobald man in die Nähe von Wa d e r s l o h  kommt, 
erhebt sich der Boden zu flachwelligen Hügeln und der ge­
nannte Ort selbst ist auf einer merklichen Erhöhung gelegen. 
Diese Aenderung in dem orographischen Verhallen der Ge­
gend deutet schon auf das Hervortreten festen Gesteins an 
die Oberfläche, und in der That ist dasselbe auf dem Wege 
von W a d e r s l o h  nach S t r o m b e r g ,  auf welcher Strasse 
der flach wellenförmige Charakter des Bodens forldauert, an 
vielen Punkten aufgeschlossen. Es ist ein grauer thoniger 
Kreidemergel, der durch seine Verwitterung den in der gan­
zen Gegend herrschenden schweren Kleiboden hervorbringt.

S t r om b e r g  selbst liegt auf einer ansehnlichen Erhö­
hung hart am Rande eines so steilen Absturzes gegen Süden, 
wie man ihn in dem Flachlande Westphalens nicht zu sehen 
gewohnt ist. Die Steilheit des Absturzes lässt schon von fern 
vermuthen, dass festere Gesteine, als die zwischen W ad ers-  
l oh und S t r ombe r g  gesehenen Mergel an der Zusammen-



selzung der Erhebung Antheü nehmen. Die grossen, unmit­
telbar bei S t r o m b e r g  gelegenen Steinbrüche bestätigen 
diese Vermulhung. Dieselben zeigen, indem sie zum Theil 25 
bis 30 Fuss niedergehen, im Allgemeinen einen Wechsel 
grauer lockerer Mergel und sehr regelmässig plattenförmiger, 
meistens nur 4 bis 6 Zoll, seltener bis 1 Fuss mächtiger 
Bänke von festem grauen Kalkstein. Die ganze Schichten­
folge lässt ein ganz flaches Einfallen gegen Nordwesten wahr­
nehmen. Der Kalkstein, welcher bei seiner Festigkeit und 
geradflächigen Begrenzung der Banke als Flur- und Baustein 
geschätzt ist und über einen grossen Theil des benachbarten 
Flachlandes verführt wird, hat auf den ersten Blick grosse 
Aehnlichkeit mit Plänerkalk, jedoch wird bei diesem letzte­
ren wohl niemals eine so geradtlächige Begrenzung der Bänke 
wahrgenommen. Auch die grosse Versteinerungsarmulh un­
terscheidet den Kalkstein von dem Pläner. Denn während in 
diesem letzteren überall zahlreiche organische Einschlüsse 
und namentlich lnoceramus-Schalen angelroffen werden, so 
fanden sich in der ganzen durch dieSleinbrüche bei S t r o m­
be r g  aufgeschlossenen Schichtenfolge nur sehr wenige Exem­
plare von Belemnitella mucronata, von einer nicht näher be­
stimmbaren Hamites-Art und unvollständige wahrscheinlich zu 
Istieus gehörende Fischreste.

Nach Osten hin fällt die Anhöhe, auf welcher S t r o m­
b e r g  gelegen ist, rasch, wenn auch weniger steil als gegen 
Süden, in das umgebende Flachland ab, jedoch lässt sich 
der Kreidemergel auch in der Ebene noch eine Strecke weit 
in der Richtung nach W i e d e n b r ü c k  verfolgen, bis er 
durch Auflagerung mächtigerer Diluvialmassen und zwar zu­
nächst eines dunkelen Thones, welchen man bei St. Vit 
gräbt, dem Auge entzogen wird. Nach Westen dagegen 
setzt die Erhebung von S t r o m b e r g  als ein fast ebenes 
Plateau bis in die Nähe von Oel de  fort und mit Unterbre­
chung durch verschiedene flache Thaleinschnitte lässt sich 
dieses Plateau sogar noch mehrere Meilen weiter in westli­
cher Richtung verfolgen. Das ganze hügelige Gebiet zwi­
schen S t r o m b e r g  und Ah l e n ,  welches gegen Norden 
ziemlich genau durch den Verlauf der diese Hügel umgehen­
den , aber dennoch an vielen Punkten in die Schichten des



Kreidemergels einschneidenden Cöln-Mindener Eisenbahn be­
grenzt wird, erscheint orographisch als eine zusammengehö­
rige Parlie, welche auch geognoslisch von den namentlich 
nordwärts an dieselbe sich anschliessenden, vom Kreidemer­
gel eingenommenen Gegenden sich unterscheidet, dass in der­
selben feste Kalkbänke in grösserer Zahl und Mächtigkeit mit 
mergeligen Schichten wechsellagern.

Es werden jetzt noch einige nähere Angaben über diese 
Kreide-Erhebung zu machen sein. Auf der ersten Hälfte des 
Weges von S t r o m b e r g  nach Oe l de  werden mehrere bis 
20 Fuss tief niedergehende Steinbrüche angetrofFen, welche 
eine durchaus ähnliche fast söhlig liegende Aufeinanderfolge 
grauer, in grossen Platten spaltender Kalksteinbänke, wie die 
Steinbrüche von S t r o m b e r g  zeigen, aber an Versteinerun­
gen noch ärmer sind, als jene und nur ein einziges Exem­
plar einer Hamites-Art erkennen Hessen. Auch mehrere nä­
her bei O e l d e  auf dem Gute B ö c k e n  f ö r d e  und westlich 
von demselben gelegene Steinbrüche zeigen sich in BetrefF 
der GesteinsbeschafFenheit wesentlich übereinstimmend, jedoch 
ist die Mannigfaltigkeit der organischen Einschlüsse etwas 
grösser. Denn ausser dem schon erwähnten Hamiten fan­
den sich hier ein Exemplar eines Fuss grossen Ammoni­
ten (Ammonites Lewesiensis Mant.) und wohl erhaltene Fi­
sche der Gattung Istieus. Bei einem in der Nähe von Oe l de  
ausgeführten Eisenbahneinschnitte haben sich in den Kreide­
schichten auch einzelne Exemplare von Belemnitella mucro- 
nata gefunden.

Zwischen Oe l de  und Be c kum herrscht in der hüge­
ligen Gegend überall ein schwerer Kleiboden und das graue 
thonig-kalkige Kreidegestein ist in mehreren natürlichen Ent- 
blössungen zu sehen, wenn es auch an grösseren Steinbrü­
chen fehlt.

Die Stadt Beckum ist in der Mitte eines flachen Kes­
sels, aber zugleich noch in ansehnlicher Höhe über dem Flach­
lande gelegen *). Der Boden des ganzen Kessels wird durch

*) Der Spiegel der W e r s e  ist dicht unterhalb der Stadt einem 
Chaussée-Bail.Nivellement zu Folge 328 Fuss hoch.



ein Kreidegestein gebildet, welches in vielen Steinbrüchen 
in den Umgebungen der Stadt gebrochen wird. Diese Slein- 
brüche zeigen eine im Ganzen übereinstimmende Aufeinan­
derfolge mergeliger und kalkiger Schichten in sehr flach ge­
gen Norden geneigter fast söhliger Lagerung **). In den 
weiter östlich von der Stadt gelegenen Steinbrüchen nimmt 
die Mächtigkeit der festen Kalksteinbänke im Allgemeinen zu 
und diese werden in grosser Ausdehnung zur Bereitung von 
hydraulischem Cäment gewonnen. Die Arten organischer Ein­
schlüsse in diesen bei Beckum aufgeschlossenen Kreide­
schichten beschränken sich auf sehr wenige. Häufig ist nur 
ßelemnitella mucronata. Ausserdem wurden noch ein Paar 
Exemplare von Micraster cor -  anguinum und von einem 
nicht sicher bestimmbaren Ammoniten beobachtet.

Folgt man von Be c k u m der Landstrasse, welche zu 
der 1 Stunde nordwärts gelegenen B e c k u m e r  Eisenbahn­
station führt, so trifft man, sobald der Rand des Beckens 
überstiegen ist und die Strasse sich abwärts zu senken an­
fängt, alsbald mehrere Steinbrüche zur Seite der Strasse an, 
in welchen sich ein ganz ähnlicher Wechsel lockerer grauer 
Thonmergel und fester ö—8 Zoll mächtiger Kalksteinbänke 
zeigt, wie in den näheren Umgebungen der Stadt. Auch 
hier fanden sich in den mergeligen Schichten ein Paar Exem­
plare von Belemnitella mucronata und in einer nur wenige 
Zoll mächtigen Kalksteinschicht von oolilhischem Gefüge ein 
Exemplar einer specifisch nicht näher bestimmbaren Frondi-

**) B e c k s  giebt folgendes Schichtenprofil eines westlich von der 
Stadt gelegenen Bruches an:

1. Braune Dammerde, 1 F.
2. Weisser Klei, y2 F.
3. In 1 Zoll dicke Platten zerfallener Kalkstein F.
4. Weisser sehr thoniger Mergel, 2 F.
5. Knolliger Kalkstein, zum Brennen geeignet, y3 F.
6. Blaues Thongestein , welches an der Luft weiss wird und

zerfällt, 4 F.
7. Blau grauer fester Kieselkalk, als Deckstein für Chausseen

gesucht, y3 F.
8. Blaufcs Thongeslein von unbekannter Mächtigkeit*



cularia. Auch weiterhin bis zu der schon am nördlichen 
Fusse der Hügelparlie gelegenen Eisenbahnstation ist der 
graue Kreidemergel überall aufgeschlossen.

Noch belehrender ist ein Ausflug in südlicher Richtung 
von Beckum.  Nachdem man etwa 150 Fuss über die Stadt 
hinangestiegen ist, erreicht man bei der S o e s t e r  Wa r l e  
den Rand des Kessels und zugleich den höchsten Punkt in 
der Umgebung von B e c k u m ,  der eine weite Aussicht über 
das südlich davon sich ausdehnende Flachland bis gegen Pa­
d e r b o r n  hin gewährt. Jenseits dieses Punktes beginnt 
sogleich der Abfall des Berges gegen Süden und zwar an­
fänglich wohl 100 Fuss tief sehr steil, dann aber bis zu dem 
an der Li ppe gelegenen Li pp bo r g  allmählig und gleich­
förmig. Da dieser südliche Abfall in dem ersteren steileren 
Abschnitte kaum mit Vegetation bedeckt ist , so ist überall 
zur Beobachtung der ihn zusammensetzenden Gesteinsschich­
ten Gelegenheit und man erhält durch dieselbe einen wich­
tigen Aufschluss über die Bildung der ganzen Hügelpartie. 
Ganz in der Nähe des erwähnten höchsten Punktes sieht man 
noch feste Kalksteinschichten von ganz gleicher Beschaffen­
heit, wie diejenigen von Be c kum und S t r o m b e r g  an­
stehen, sobald man aber eine kurze Strecke hinabgestiegen, 
so verschwinden diese und von nun an trifft man bis Li pp -  
b o r g  hin nur noch l oc k e r e ,  thonige , graue, an der Luft 
weiss ausbleichende bröckelige Mergel an, welche überall, wo 
sie enlblösst sind, Belemnitella mucronata in grosser Häufig­
keit enthalten. Man gewinnt durch dieses Verhalten bei der 
fast ganz flachen, nur wenig gegen Norden geneigten Lage­
rung sämmtlicher Schichten die Ueberzeugung, dass die aus 
einem Wechsel fester Kalksteinbänke und lockerer Mergel­
schichten bestehende Schichtenfolge, welche durch die Stein­
brüche bei Be c kum aufgeschlossen ist und welche überhaupt 
die ganze Hügelpartie von St r om b e r g ,  Be c k u m und 
Ahl en  zusammenselzt, die obere und jüngere, die lediglich 
aus lockeren grauen Thonmergeln bestehende Schichtenfolge 
dagegen, welche überall auf der südlichen Seite dieser Hü- 
gelpartic verbreitet ist, die untere und ältere ist. Zugleich 
beweist freilich auch das beiden Schichtenfolgen gemein­
same Vorkommen von Belemnitella muerenata , dass die­



selben wesentlich demselben Niveau der Kreideformation an­
gehören.

Von der S o e s t e r  W a r t e  lässt sich der steile südli­
che Abfall der Hügelpartie noch eine bedeutende Strecke ge­
gen Westen über D o l b e r g  hinaus bis in die Nähe von 
He e s s e n  verfolgen. Die geognoslischen Verhältnisse des 
steileren Absturzes, wie auch der zwischen ihm und der 
Li ppe  gelegenen flach welligen Gegend sind hier noch die­
selben, als zwischen der So e s t e r  Wa r t e  und Li ppbor g .  
In zahlreichen Sleinbrüchen werden bei Do l b e r g  und in 
der Bauerschaft W e s t h a u s e n  einige feste mit thonigcm 
Mergel wechsellagernde Kalksleinbänke abgebaut, welche wie 
an der S o e s t e r  ̂W a r t e ganz flach gegen Norden einfallen. 
Von organischen Einschlüssen liefert die durch die Stein­
brüche aufgeschlossene Schichtenfolge Belemnitella mucro- 
nala, Baculites Fanjasii, Micraster cor anguinum und ei­
nen Fussgrossen glatten Ammoniten QAmmonites Lewesiensis 
Mant.) *).

Nachdem wir von Be c k u m aus nach drei verschiede­
nen Richtungen das Verhalten der Kreideschichten in der be­
nachbarten Gegend kennen gelernt haben , wird auch noch 
nach der vierten, nämlich gegen Westen, das Verhalten der­

*) In dem Kreidemergel von D o l b e r g  hat Herr Apotheker von 
d e r  Ma r e k  in H a m m ,  auch in grosser Häufigkeit gewisse 
wurmförmig zusammengedröckle Körper aufgefunden und in Jahrg. 
X, 1853. S. 40 i—406. Taf. II. Fig. 2, 3 u. 4 beschrieben, welche 
auf den eisten Blick einigermaassen an die in Silurischen Schich­
ten vorkommenden b e r e i t e n  zu erinnern scheinen, für 
welche ich neuerlichst aber eine richtigere Deutung fand. In 
der Sammlung des Herrn B o s q u c t  in M a s t r i c h t  sah ich 
nämlich eine noch unbeschriebene Serpula aus dem Kreidetutf 
des P e t e r s b e r g e s ,  welche eine fingerdicke walzenrunde Röhre 
mit einer schmalen Längsleiste auf der einen Seite und dicken 
Querrunzeln zu beiden Seiten derselben bildet. Im zusammen­
gedrückten Zustande muss diese Serpula ein den Körpern von 
Do l b e r g  durchaus ähnliches Ansehen bieten und das Alter des 
Gesteins , in welchem sie sich gefunden hat , würde auch der 
specifischen Identität mit der Westphälischen Art durchaus nicht 
entgegen sein.



selben zu prüfen sein. Auf dem Wege von Be c k u m nach 
Ahl e n  stehen graue Kreidemergel an vielen Stellen zu Tage 
oder lassen wenigstens ihr Vorhandensein in der Tiefe nach 
der thonigen Beschaffenheit des Bodens vermulhen. An vie­
len Stellen werden sie aber auch durch eine mehr oder min­
der mächtige Bedeckung von Diluvialsand, der sich in dem 
Thale der We r s e  hinauf bis in die Nähe von Beckum 
zieht, dem Auge entzogen. Bei Ahl en selbst ist in dem 
Thale der W e r s e  die Diluvial- und Alluvial - Bedeckung so 
tief, dass man nach Becks ,  bei der Anlage der die We r s e  
hier überschreitenden Eisenbahnbrücke das zur Gewinnung 
eines festen Fundaments nöthige Plahlwerk 34 Fuss lief ein­
rammen musste, obgleich auf beiden Seiten des Flusses ganz 
in der Nähe der Kreidemergel ansteht.

ln nordöstlicher Richtung von Ahl en ziehen sich einige 
sehr deutliche Hügelzüge entlang, welche in dieser Gegend 
die nördliche Grenze der Erhebung von S t r om berg,  Bek- 
kum und Ahl en bezeichnet. Bei der Ausführung eines Ei­
senbahneinschnitts , der etwa % Meile nordöstlich von Ah­
le n  gelegen ist, wurde grauer Thonmergel und eine einzelne 
y2 Fuss mächtige Kalksteinbank angetroffen. Die mergeligen 
Schichten lieferten hier an organischen Einschlüssen : Belem- 
nitella mucronata, Baculiles anceps, Scaphiles sp.? Inocera- 
mus Cripsii und Ananchytes ovatus.

Gegend  z w i s c h e n  der  Ems und Wer se .

Nachdem in solcher Weise die Zusammensetzung der 
zwischen S t r o m b e r g  und Ah l e n  sich ausdehnenden Er­
hebung betrachtet worden, so wird jetzt am passendsten zu­
nächst die Darstellung des Gebietes folgen, welches nördlich 
von dieser Erhebung bis gegen T e l g t e  an der Ems hin 
sich ausdehnt. Wir begrenzen dieses Gebiet genauer, indem 
wir es als den zwischen der Ems und der We r s e  nördlich 
von der bisher betrachteten Erhebung gelegenen Landestheil 
bezeichnen. Im Allgemeinen stellt nun dieses Gebiet einen 
flach welligen, zum Theil sogar auch ganz ebenen Landstrich 
dar, dessen östliche Hälfte ganz von diluvialen Ablagerungen, 
und zwar vorherrschend Sand, ohne alles feste anstehende



Gestein eingenommen wird, während der Boden der westli­
chen grösseren Hälfte aus Kreideschichten besieht, die nur 
an wenigen Punkten durch eine mächtigere Bedeckung von 
Diluvialsand dem Auge ganz entzogen werden, während an 
sehr vielen Stellen eine dünne oberste Bodenschicht aus ei­
nem Gemenge von diluvialem Sand und verwitterten thonig— 
kalkigen Kreideschichten gebildet wird. Eine von O e l d e  
nach W a r e n d o r f  gezogene gerade Linie ist ungefähr die 
Trennungslinie zwischen jenen beiden ungleichen Hälilen. 
Die Kreidegesteine der westlichen Hälfte sind nun durchaus 
herrschend thonige graue Mergel, mit einzelnen dünnen, auf 
weite Strecken aber auch ganz fehlenden festen kalkigen 
Lagen. Diese Mergel gleichen in jeder Beziehung den auf 
der Südseite der Hügelparlie von S t r o m b e r g  und Be c kum 
verbreiteten Mergeln und wie für jene ist auch hier Beiern-- 
nitella mucronata das bezeichnende Fossil. Ihre Lagerung ist 
fast söhlig oder sehr flach geneigt. Es werden jetzt noch 
einige nähere Angaben über die Zusammensetzung dieses Ge­
bietes zu machen sein.

ln seiner ganzen Ausdehnung durchschneidet man das 
Gebiet auf dem Wege von A h l e n  über Ho e t ma r  nach 
Wa r e n d o r f .  Zahlreiche Aufschlüsse des Kreidegebirges 
werden auf diesem Wege angelrofTen. In 6 bis 8 Fuss tie­
fen Steinbrüchen wird gleich in der ßauerschaft Hal l  e ne  
ein fester knolliger Kalkstein gebrochen und die ihn ein- 
schliessenden Thonmergel liefern Belemnitella mucronata. 
Nördlich und nordöstlich von Ho e t ma r  gewähren meh­
rere kleine Brüche eine Einsicht in die Zusammensetzung 
des Bodens. Auch hier steht fester Kalkstein an und die 
Thonmergel schliessen hier ausser Belemnitella mucronata 
auch Ananchytes ovata und Nautilus simplex ein. Zwischen 
Ho e t ma r  und F r e c k e n h o r s t  geht nach Be c k s  der 
Thonmergel fast ununterbrochen in den Gräben neben dem 
Wege zu Tage. In einer Tiefe von 8—12 Fuss wird hier 
eine 6 bis 8 Zoll mächtige Bank eines festen Kalksteins für 
den Wegebau gewonnen. Zwischen F r e c k e n h o r s t  und 
W ar e n d o r f wird jedoch das Kreidegebirge durch Aufla­
gerung von Diluvialmasscn der Beobachtung entzogen und 
die Stadt W a r e n d o r f  selbst ist entschieden auf Sand ge­



legen, der von hier gegen Norden ohne Unterbrechung bis 
zum T e u t o b u r g e r  W a l d e  anhält.

Wesentlich dieselben Verhältnisse, als die so eben be­
schriebenen, trifft man auf dem Wege von F r e c k e n h o r s t  
nach W e s t k i r c h e n  und von dort nach Oe l de  an. Dünne 
Kalksteinbänke sind auch hier und namentlich bei We s t k i r -  
d i e n  noch an mehreren Punkten in dem Thonmergel be­
kannt und Belemnitella mucronata ist überall das bezeichnende 
Fossil. Auch auf dem Wege von D r e n s t e i n f u r t  nach 
S e n d e n  hör  s t  herrscht die gleiche Beschaffenheit des Bo­
dens. Sobald man aus der Thalsohle der W e r s e ,  die hier, 
wie auf der ganzen Strecke von Be c kum bis D r e n s t e i n ­
f u r t  und von D r e n s t e i n f u r t  bis unterhalb Al b e r s l o h  
von Sand gebildet wird, verlassen hat, so gelangt man in 
eine ganz flache Gegend, in welcher die oberste dünne Bo­
denschicht überall aus einem Gemenge von grauem Diluvial- 
sand und Thonmergel besteht, unter dieser obersten Bedek- 
kung aber überall der graue Thonmergel selbst mit einzelnen 
dünnen festen Kalkbänken ansteht, ln der näheren Umge­
bung von S e n d e n h o r s t  und A l b e r s l o h  haben sich 
in diesen festen Kalkbänken sehr wohl erhaltene Abdrücke 
von Fischen *) gefunden , welche anscheinend denselben 
Arten, wie die bei Oe l de  und auch die in den Baumber­
gen bei Müns t e r  vorkommenden angehören, ßemerkens- 
werth ist auch das in jüngster Zeit auch hier an mehreren 
Punkten in den Umgebungen von Se nde n  h ö r s t  beobach­
tete gangartige Vorkommen von S i r o n t i a n i t  in dem Krei­
demergel.

Die Stadt Sen den  h ö r s t  ist übrigens nicht unmittel­
bar auf dem Kreidemergel gelegen, sondern auf grauem Di­
luvialsand, welcher sich auf der Westseite der Stadt zu einem 
zwei Windmühlen tragenden , 25 Fuss hohen Hügel erhebt. 
Diese Sand-Erhebung bei S e nd e n h o rs t ist nur ein Theil

*) Ich habe sehr schöne Exemplare solcher Fischabdrücke in dem 
Besitze des Herren Apotheker Kö n i g  in Senden  h ö r s t  gese­
hen , ohne dass mir jedoch eine nähere Vergleichung derselben 
möglich gewesen wäre.



eines langen Streitens von Diluvialsand, welcher unmittelbar 
südlich von der Stadt Mü n s t e r  beginnend, sich als ein un­
unterbrochener, mehr oder weniger hoher Rücken oder Damm 
über H i l t r u p ,  A l b e r s l o h ,  S e n d e n h o r s t  bis nach 
Vo r h e l m verfolgen lässt.

In der nördlich von S e n d e n h o r s t  gelegenen Gegend 
bis ganz in die Nähe von Te l g t e  herrscht auch überall der 
Ihonige Kreidemergel vor , wenn gleich hier an einzelnen 
Stellen schon Bedeckungen durch Diluvial-Sand in ansehnli­
cher Mächtigkeit Vorkommen. Die Orte Wol be c k ,  Al ver s .  
k i r c h e n  und E v e r s w i n k e l  liegen auf dem Kreidcmergel 
und zwischen diesen Punkten entblössen ihn zahlreiche Auf­
schlusspunkte.

Auch durch das Thal der W e r s e  von A n g e l m o d d e  
bis zur Vereinigung mit der Ems unterhalb T e l g t e  wird der 
graue thonige Kreidemergel aufgeschlossen. Beide Gehänge 
des auf der genannten Strecke 30 bis 40 Fuss tief eingesenk­
ten Thaies, und namentlich das östliche steilere, entblössen 
ihn hier an vielen Punkten oder zeigen wenigstens durch die 
Beschaffenheit des thonig-sandigen Bodens, dass der Mergel 
nicht tief unter der Oberfläche ansteht. Belemnitella mucro-  
nata wurde hier an mehreren Stellen längs des Flusses be­
obachtet und auch eine dünne Bank festen Kalksteins , wel­
cher auf dem Gute D i c k s b u r g  zum Brennen von Wasser­
kalk benutzt wird, findet sich in dem Thonmergel. Auch 
an der Ems unterhalb ihrer Vereinigung mit derW er s e scheint 
der Krcidemergel noch verbreitet zu sein, denn Be c ks  
fand ihn bei der Sc h i f f a r t h  , einem auf dem westlichen 
Ufer des Flusses nicht weit unterhalb jener Vereinigung ge­
legenen Punkte, unter einer nur 6 Fuss hohen Sandbedeckung 
aufgeschlossen.

Ge g e n d  z w i s c h e n  d e r  We r s e  und E m s ,  e i n e r  
Seits ,  u n d  d e r  H ü g e l g r u p p e  d e r  ß a u m b e r g e  und  

de m St e  v e r b a c h e  a n d e r e r s e i t s .

Die thonigen Kreidebildungen in diesem Gebiete sind
9Verh. d. n. Ver. Jahrg. XL Neue Folge. I.



den bisher beschriebenen ösllich von der W e r s e  durchaus 
ähnlich und ihre gesonderte Betrachtung wird nur durch die 
Zweckmässigkeit der Theilung des weilen durch dieselben 
Kreidegesteine eingenommenen Landstrichs gerecht fertigt. Bei 
der Darstellung selbst werden wir am passendsten von Mün­
s t e r ,  in dessen Nähe die Betrachtung des früheren Gebietes 
uns zuletzt geführt hat, ausgehen.

Die genannte Hauptstadt Westphalens ist zwar selbst in 
dem Thale des unbedeutenden A a-Flusses auf losen Alluvial- 
und Diluvial -  Ablagerungen erbaut, allein schon in geringer 
Entfernung von der Stadt werden anstehende Kreidegesteine 
angetroffen. Nordwestlich von Müns t e r  erhebt sich fast vor 
den Thoren der Stadt unmittelbar jenseits eines kleines Baches, 
des K i n d e r b ach e s, eine ganz flache Anhöhe, welche gegen 
N i e n b e r g e  hin an Höhe wächst und zwischen Ni e n be r ge 
und A l t e n b e r g e  das Ansehen eines bestimmten Höhenzu­
ges annimmt. A l t e n b e r g e  selbst ist auf dem höchsten 
Punkte dieser Erhebung gelegen, aber, wenn gleich an Höhe 
abnehmend, lässt sich dieselbe noch ansehnlich weiter jenseits 
dieses Punktes bis über Nor d wa l d e  hinaus verfolgen. Diese 
ganze Erhebung besteht nun aus thonigen Kreidemcrgeln mit 
einzelnen festeren Bänken. Zwischen N i e n b e r g e  und A l ­
t en  b e r g e  sind diese Gesteine durch verschiedene Steinbrü­
che deutlich aufgeschlossen. Unter dem schwarzen Kleiboden, 
welcher überall die Oberfläche bildet, folgt ein blaugrauer 
thoniger Mergel und dieser schliesst % bis 2 Fuss mächtige 
Bänke eines Kalksteins gleicher Farbe ein. Belemnitella mu- 
cronata und eine Spongia sind die einzigen in dieser Schich- 
tenfolge beobachteten Fossilien. Etwas versleinerungsreicher 
ist ein kreideweisser, nordöstlich von A l t e n b e r g e  durch 
Hohlwege und einige flache Gruben aufgeschlossener Kalk- 
mergel. Derselbe enthält nämlich ausser Belemnitella mucro- 
nata auch Belemnitella quadrata, Parasmilia centralis Edw. 
und Hai me, ( Turbinolia centralis A. Roem.) und Achilleum 
globosum Hagenow.

Nur als eine Fortsetzung der Erhebung von A l t e n b e r g e  
sind, wenn gleich durch einen Streifen Diluviums davon ge­
trennt, die Hügel in der Gegend von Bor g  h ö r s t  und Burg-  
s t e j n f ur t  anzusehen, welche in dem B ü c h e n  b e r g e



und in dem Ho l l i ge r  E s c h  ihre bedeulendsten Höhen ha­
ben. Kreideschichten von mergeliger Beschaffenheit herrschen 
auch hier vor, aber sie sind grossentheils kalkigsandigcr Na­
tur, was bei den bisher beobachteten nicht der Fall war. 
Zahlreiche in dem fürstlichen , Bagno genannten Parke, bei 
ß u r g s t e i n f u r t ,  am B ü c h e n b e r g e  und im Ho l l i g e r  
Esch gelegene Steinbrüche schliessen das Gestein auf. Auch 
östlich von ß u r g s t e i n f u r t  auf der linken Seite der Aa 
sind dieselben Gesteine noch verbreitet. Namentlich besteht hier 
aus denselben eine flache Erhebung, auf welcher die Colonie 
L u d w i g s d o r f  gelegen ist, und ein schmaler 50 bis 60 Fuss 
über das umgebende Flachland aufsteigender Hügelzug, der 
S e i l e r  Esch.  Am südlichen Abhange dieses letzteren Hü­
gels sind nach Becks  mehrere Steinbrüche gelegen, in wel­
chen unter einer schwarzen sandigen Ackerkrume zunächst ein 
in zolldicke Lagen getheiltes kalkigsandiges Gestein und unter 
diesem bis zu einer Tiefe von 12 bis 15 Fuss leicht zerfal­
lende y2 bis 2 Fuss dicke Schichten eines sandigen Gesteins 
mit grünen und schwarzen Pünktchen aufgeschlossen sind. 
Versteinerungen sind dieser Schichtenfolge bis auf eine Art 
der Gattung Avicula, die, wie es scheint, mit einer Art des 
Mergels von Coe s f e l d  identisch ist, hier eben so fremd, 
als in den östlich und südlich von S t e i n f u r t  gelegenen 
Hügeln.

Der S e i l e r  Es c h  bildet übrigens den am weitesten ge­
gen Norden vorgeschobenen Punkt des oberen Kreidemergels 
in der Gegend nördlich von Müns t er .  Verfolgt man von 
ihm aus die Richtung gegen Norden nur noch eine halbe Meile 
weiter, so gelangt man zu dem B i 1 k e r Berge bei VV e 11 e r i n- 
g e n ,  der schon dem Pläner angehört.

Es wird jetzt auch die Verbreitung der oberen Kreide­
mergel in östlicher, westlicher und südlicher Richtung von 
Müns t e r  zu betrachten sein.

Nordöstlich von der Stadt liegen in den Bauerschaflen Kem­
per und M a u r i t z zwei kleine Partien von thonigem Kreidemer­
gel. In südöstlicher Richtung trifft man den gleichen Kreidemer­
gel zuerst bei dem Gute L ü t k e n b e c k  an,  von wo er sich 
ohne Zweifel bis zur Ems hinziehf, längs deren beiden Ufern 
er, wie wir früher gesehen haben, überall vorhanden ist. West­



lieh von Müns t e r  bildet der Kreidemergel eine ansehnliche 
von der Aa durchschnittene Partie in den ßauerschaften Gie­
v e n b e c k  und Roxel .  Auf dem Wege von Müns t er  nach 
Roxel  durchschneidet man diese Partie in ihrer ganzen Breite. 
Schon %. Stunde westlich von der Stadt findet man den Mer­
gel durch eine Mergelgrube aufgeschlossen und von hier an 
folgen bis Roxel  hin zahlreiche andere Aufschlusspunkte. 
Auch wo diese letztem fehlen, verrälh übrigens der allgemein 
verbreitete Kleiboden die Anwesenheit des Mergels in gerin­
ger Tiefe unter der Oberfläche.

Für das südlich von Müns t e r  bis zur Li ppe hin sich 
ausdehnende Gebiet ist in Betreff“ der Verbreitung des Krei­
demergels zunächst die allgemeine Angabe zu machen , dass 
dasselbe mit Ausnahme einiger grösseren Heide- und Moor­
flächen, in welchen Diluvial-Massen in bedeutenderer Mäch­
tigkeit abgelagert sind, überall entweder unmittelbar an der 
Oberfläche erscheint, oder aber doch so nahe unter dersel­
ben ansteht, dass die Bodenbeschaffenheit zum Thcil durch ihn 
bedingt wird. Der Mergel selbst ist in dem ganzen Gebiete 
ein lockerer grauer Thonmergel mit einzelnen festen Kalk­
steinlagen, völlig von der Beschaffenheit, wie er zwischen der 
Werse und Ems verbreitet ist.

Die grösseren Diluvialflächen, welche wegen der Mäch­
tigkeit der in ihnen abgelagerten Sand - und Thonmassen jede 
eigenthümliche Oberflächenform des in der Tiefe allerdings 
ohne Zweifel vorhandenen Kreidegebirges verhüllen und des­
halb auf einer geognostischen Karte mit der Farbe des Dilu­
viums bezichnet werden müssen, beginnen unmittelbar südlich 
von Müns t er .  Die Ga lg en hei  de, die L o d d e r h e i d e  und 
der zwischen ihnen liegende Sandrücken, der Gei s t  genannt, 
der dicht vor den Thoren der Stadt sich zu erheben beginnt, 
gehören zu ihnen, ln den südlich von der Stadt liegenden 
Sandgruben hat man mit 20 bis 25 Fuss Tiefe, auf dem Sand­
rücken des Gei s t  sogar mit 50 Fuss Tiefe, das Liegende des 
Sandes noch nicht erreicht, während in der Stadt selbst an 
manchen Stellen der Kreidemergel schon in einer Tiefe von 
14 bis 15 Fuss unter Tage bei der Anlage von Brunnen an 
mehreren Stellen nach Becks  angetroffen wurde. Der Sand­
rücken des Geist  setzt, wie schon früher angegeben wurde,



gegen Süden über Hi l t rop fort, macht nach Ueberschreilung 
des Emmer-Baches ein Knie gegen Süd-Osten und bildet 
gleichzeitig an Höhe und Breite zunehmend, den wüsten san­
digen, die Hohe  Wa r d  genannten Höhenzug. Der weitere 
Verlauf desselben Sandrückens, der als ein diluvialer Dünen- 
Zug anzusehen ist, jenseits der We r s e ,  über Al be r s l oh  
und S e n d e n h o r s t  bis Vo r h e l m,  wurde als ein eigcn- 
thümliches Phänomen früher bei der Beschreibung der betreff 
fenden Gegend erwähnt.

Gegen Südwesten schliesst sich nun aber an die Hohe 
Wa r d  die grösste unter dem Namen „die D a v e r t“ bekannte 
Heidefläche unseres Gebietes an. Dieselbe reicht in ihrer gröss­
ten ost - westlichen Ausdehnung fast von R i n k e r o d e  bis 
Se nde n  und erslreckl sich anderer Seits aus der Gegend 
von A m e l s b ü r e n  bis in die Nähe von 0 Um a r s b o ch ol t 
und As c he be r g .  Einzelne Theile derselben, wie di eVcn-  
t r u p - He i d e ,  die Mö n k i n g - He i  d e, das Bol l en oder 
Ve n n e r - Mo o r  sind mit besonderen Namen bezeichnet. Der 
Boden der Da ve r t  besteht, im Gegensatz zu dem Sandrücken 
der Hohe n  Wa r d ,  aus einem sterilen mit Feuersleingeröllen 
und Geschieben anderer nordischen Gesteine gemengten Thon. 
Die Grenzen dieser weiten Heidenfläche werden überall durch 
das Erscheinen des Kleibodens oder doch eines aus Sand und 
Thon gemengten Bodens, der unter der provincieilen Benennung 
„Senkel “ bekannt ist, gebildet und diese Bodenarten sind 
zugleich das sichere Anzeichen des nahe unter der Ober­
fläche vorhandenen Kreidemergels. In Betreff der Verbrei­
tung des Kreidemergels in den Umgebungen dieser grossen 
Sandfläche sind nun noch einige nähere Thatsachen anzufüh­
ren. Gleich südlich von der G a 1 g h e i d e beginnt eine flache 
Erhebung anzusleigen, über deren Oberfläche überall der 
Kleiboden verbreitet ist. Das Dorf Ame l s b ü r e n  ist auf 
ihrem südöstlichen Ende gelegen und die Strasse von Mün­
s t e r  nach O t t m a r s b o c h o l t  führt über den westlichen Theil 
derselben. Steinbrüche, in der Nähe dieser letzteren Strasse 
gelegen , aus welcher man einen Theil des Baumaterials für 
das grosse Zuchthaus in Müns t e r  entnommen hat, schlies- 
sen eine horizontale Schichtenfolge von wechselnden Lagen von 
Thonmcrgel und festen bis 1 Fuss mächtigen Bänken eines



blaugrauen Kalksteins auf. Versteinerungen sind in derselben 
so sparsam, wie überhaupt in dem ganzen Gebiete, und be­
schränken sich auf wenige Exemplare von Belemnitella mu~ 
cronata und Baculites anceps.

Mit ganz gleichem Verhalten lassen sich dieselben tho- 
nigkalkigen Kreideschichten über A l b a c h t e n  und Appe l ­
h ü l s e n  bis in die Nähe von Bu l d e r n  verfolgen. Auf der 
Südseite der Da v e r t  liegen die Orte S e n d e n ,  O t t m a r s ­
b o c h o l t  und A s c h e b e r g  schon auf Kleiboden. Bei Ri n- 
k e r o d e  und bei D r e n s t e i n f u r t  ist der Kreidemergel an 
mehreren Stellen durch die Eisenbahnbauten aufgeschlossen 
worden.

Noch weiter südlich zwischen D r e n s t e i n f u r t  und 
Hamm gewähren die bedeutenden Steinbrüche am H e r ­
r en  S t e i ne r  B e r g e  eine erwünschte Einsicht in die Zu­
sammensetzung des Bodens. Der genannte Berg, über wel­
chen die Landstrasse von Hamm nach Müns t e r  führt, bil­
det eine ansehnliche 308 Fuss hohe Erhebung, welche ge­
gen Süden steil, gegen Norden, wo sie allmählich in ein 
welliges Hügelland übergeht, sanft abfällt und gegen We­
sten sich mit allmählich abnehmender Höhe bis gegen He r ­
b e r n  hin verfolgen lässt. Mehrere grosse zu beiden Seiten 
der Landslrasse auf der Höhe des Berges gelegene Steinbrü­
che , welche bis zu einer Tiefe von 25 Fuss niedergehen, 
zeigen einen Wechsel von Thonmergel und festen, bis 1 Fuss 
dicken Kalksleinbänken in wagerechler Lagerung. Belemnitella 
mucronata und Baculites anceps sind auch hier die einzigen 
deutlichen organischen Reste, ln eben diesen Steinbrüchen 
wurde auch zuerst das Vorkommen von Slrontianit beobach­
tet *), welches seitdem auch an mehreren anderen Punkten, 
namentlich, wie wir schon früher erwähnt haben, an einem 
Punkte südlich von Hamm und in der Umgebung von S e n ­

*) Vergl. über dieses Vorkommen und die Zusammensetzung des 
Minerals an dieser Stelle Becks  in: Kar s  t e n ’s und v. D e ­
ck en’s Archiv 1840. ßd. XIV. und v o n  d e r  Ma r e k  in: Verh. 
des naturh. Verh. für Rheinl. und Westph. Jahrg. VI. 1849 S. 
272 fölg.



d e n h o r s t  bekannt geworden ist. Es bildet dieses im Gan­
zen so seltene und am wenigsten in Schichten des jünge­
ren Flötzgebirges sonst vorkommende Mineral, meistens mit 
Kalkspath zusammen Kluflausfüllungen oder Gänge von weni- 
nigen Zoll Mächtigkeit, die senkrecht die horizonlalen Kreide­
schichten durchsetzen*). Auch in der Nähe von He r b e r n  
ist, nach v. d. Marek,  der Strontianit in derselben Art gang­
förmig vorgekommen.

Unter ganz gleichen Verhältnissen wie am He r r e ns t e i -  
ner  Be r ge  wird westlich von demselben a m K u r k e n b e r g e  
und in der Bauerschaft No r d i c k  Kalk gebrochen. Gegen 
Osten setzt der H e r r e n s t e i n e r  Be r g  bis in die Gegend 
von Ahl en  fort. Auch gegen Süden und Südosten sind 
kalkige Schichten von ganz ähnlicher Natur verbreitet. Bei der 
Eisenbahnstation E r m e l i n g h o f  stehen graublaue thonige 
Kreidemergel an und eben solche Mergel werden etwas wei­
ter nördlich durch einen langen Einschnitt der Eisenbahn auf­
geschlossen. Bei He e s s e n ,  nordöstlich von Hamm,  wird 
eine in grauen Thonmergel eingelagerte Bank eines dem 
H e r r e n s t e i n e r  ganz ähnlichen Kalksteins gebrochen, wel­
cher an organischen Einschlüssen Belemnitella mucronata, Ba- 
culites Faujasii und grosse glatte Ammoniten (Ammoniles Le- 
icesiensis Mant . ?)  geliefert hat.

Von E r m e l i n g h o f  gegen Süd-Westen lässt sich über 
Hövel ,  Böckum und S t oc kum eine der Li ppe  parallel 
laufende flache Hügelerhebung bis in die Nähe von W e r n e  
verfolgen, in welcher der thonige Kreidemergel an mehreren 
Stellen unter einer dünnen Decke von Diluvium angelroffen 
worden ist. Bei S t o c k u m tritt der Mergel sogar bis dicht 
an die Li ppe heran.

Westlich von einer die Orte We r n e  und He r b e r n  
verbindenden Linie wird zwar auch der Boden des welligen

In den letzten Jahren hat man der Gewinnung des Slrontianits 
etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet und man hat , wie mir 
Herr von der  Marek millheilte, z. ß. im vorigen Jahre über 
10,000 Pf. des Minerals von Hamm aus in den Handel gebracht. 
Bekanntlich wird das Mineral für Darstellung von Feuerwerks- 
Präparaten benutzt, um der Flamme die schöne rothe Farbe zu 
geben.



Landes noch von thonigem Kreidemergel gebildet, allein die­
ser Mergel ist doch in seiner petrographischen, wie in seinen 
paläontologischen Charakteren etwas verschieden von demje­
nigen in dem bisher betrachteten weiter östlich und nördlich 
liegenden Gebiete. Die Farbe des Mergels ist mehr gelblich 
und eine Beimengung von Sand gewöhnlich. Auch werden 
feste zum Kalkbrennen geeignete Kalkbänke nicht mehr in 
ihm angetroffen. Diese Beschaffenheit des Mergels ist die 
herrschende überall in der Umgebung der von Kapp e n b e r g  
Äis Se l m ausgedehnten Quarzfelspartie, welche wir als ei­
ner jüngeren Abtheilung angehörend, erst später zu betrach­
ten haben werden. Auf der Westseite der Quarzfelspartie 
reicht sie von Sel m und Bor k  bis gegen Olfen.  Auf der 
Südseite bildet sie einen schmalen Streifen, den man auf dem 
Wege von Lünen  nach Ka p p e n b e r g  durchschneidet. In 
einer wenige Schritte östlich von der Strasse, gerade da, wo 
diese stärker anzusteigen beginnt, gelegenen Mergelgrube lieferte 
der Mergel an Versteinerungen : Belemniteüa quadrata, Pollici- 
pes sp.?. Marsupites ornatus, Bourgueticrinus ellipticus (Säu­
lenglieder), Asterias quinqueloba (Randslücke) und eine fünf­
kantige Serpula. In dem östlich von W e r n e  und H e r ­
b e r n  nicht beobachteten Vorkommen von Bourgueticrinus 
ellipticus und Asterias quinqueloba an dieser Stelle zeigt sich 
eine nahe Verwandtschaft der fossilen Fauna mit derjenigen 
des sandigen Mergels in dem Höhenzuge von R e c k l i n g ­
ha us en ,  als dessen Fortsetzung in der That auch der Lage 
nach dieser Mergelstreifen auf der Südseite der Quarzfels- 
Partie von K a p p e n b e r g  erscheint.

Oestlich von Lünen liegt auch noch eine rings von Di­
luvialsand umschlossene kleine Partie von Kreidemergel. Es 
ist ein der W ü s t e n k n a p  genannter niedriger Hügel von 
beschränkter Ausdehnung. Auf seiner steil abfallenden, der 
Li ppe  zugewendeten südlichen Seite ist ein grauer ganz lok- 
kerer Kreidemergel aufgeschlossen , welcher sich in seinem 
petrographischen Ansehen und besonders auch in Betreff sei­
ner Versteinerungslosigkeit dem Mergel der auf der anderen 
Seite der Li ppe  gegenüber liegenden Hügelpartie von Ca- 
men verwandt zeigt.



H ü g e l g r u p p e  de r  Ba u mb e r g e  *3.

Diese westlich von Mü n s t e r  gelegene Hügelgruppe bil­
det eine orographisch bestimmt begrenzte und namentlich ge­
gen Osten plötzlich aus dem umgebenden Flachlande anstei­
gende Erhebung, welche, obgleich ihre Höhe nicht bedeutend 
ist und an den höchsten Punkten kaum 500 Fuss über­
steigt , dennoch in der weit ausgedehnten Ebene des Münster­
landes eine auffallende Erscheinung darstellt. Die Lage und 
Ausdehnung der Hügelgruppe wird durch die Namen der Orte 
B i l l e r b e c k ,  H o r s t m a r ,  S c h ö p p i n g e n ,  Coe s f e l d  
und Darup,  welche sämmtlich in ihrem Bereich gelegen sind, 
bezeichnet. Die grösste Ausdehnug von Norden nach Sü­
den , von der nördlichen Spitze des S c h ö p p i n g e r  Berges 
bis zu den Hügeln bei Dar up belrägt gegen 3'/2 Meilen, die 
grösste Ausdehnung von Osten nach Westen in der Richtung 
über Bi 11 e r b e c k  gegen 3 Meilen.

Nicht minder, als das orographische Verhalten zeichnet 
die geognoslische Zusammensetzung die Hügelgruppe der 
Ba umbe r ge  vor dem umgebenden Flachlande aus. Denn 
wenn gleich die Kreidegesteine , aus denen sie besieht, im 
Ganzen derselben oberen kalkig - thonigen Abtheilung ange­
hören, welche wir in dem östlich angrenzenden Flachlande 
herrschend gefunden haben, so zeigen sie doch im Einzelnen 
sowohl in petrographischer als paläontologischer Beziehung be­
merkenswerte Eigentümlichkeiten, welche keine Verwechse­
lung mit den bisher betrachteten Gesteinen gestatten. Die 
pctrographische Zusammensetzung betreffend, so sind gelb­

*) Eigentlich fehlt der Hügelgruppe eine gemeinsame Benennung 
und den Namen der B a u m b e r g e  fuhrt eigentlich nur ein be­
sonderer zwischen B i l l e r b e c k  und Mü n s t e r  gelegener Theil 
der Erhebung. Allein es wird doch von den Bewohnern des 
umgebenden Flachlandes auch wohl die ganze Hügelpartie unter 
jener Benennung begrifTen.
Nach Be c ks  ist durch Barometer-Messungen die Höhe des D e t- 
t e r - B e r g e s  zu 576,8 Fuss bestimmt worden. Nach einer An­
gabe auf der Re i m an n’schen Karte beträgt die Höhe des S c h ö p ­
p i n g e r  B e r g e s  491 Fuss.



lieh weisse Kalkmergel mit eingelagerten Bänken eines kal­
kigen Sandsteins von gleicher Farbe die herrschenden Gesteine, 
aber auch Ihonige Mergel und reinere Kalksleinbänke sind 
nicht ausgeschlossen. In paläontologischer Beziehung be­
steht schon in der grossen Häufigkeit und Mannichfaltigkeit 
der organischen Einschlüsse ein auffallender Unterschied von 
den im Ganzen an Zahl der Arten und Individuen so versteine­
rungsarmen bisher betrachteten Mergeln in den östlich von den 
B a u mb e r g e n  liegenden Gegenden. Im Ganzen hat die fos­
sile Fauna der ß a u m b e r g e  einen viel mehr littoralen Cha­
rakter, als diejenige jener Mergel, welche fast ausschliesslich 
aus Cephalopoden bestehend, einen Absatz der betreffenden 
Schichten im offenen Meere andeutet.

Den besten Aufschluss über die Zusammensetzung der 
Hügelgruppe gewähren zahlreiche Steinbrüche in den in einem 
engem Sinne sogenannten Ba u r nbe r ge n  zwischen H a v i x ­
be c k  und Not t ei n.  Diese Steinbrüche, welche 30 bis 40 
Fuss tief niedergehen, zeigen folgendes Profil sehr wenig ge­
neigter, fast wagerechter Schichten:

1) Zu oberst, 10 Fuss mächtig, lockere graue Mergel mit 
festeren kalkigen Nieren, welche zu Kalk gebrannt 
werden.

2) Mergeliger Kalkstein, im frischen Zustande bläulich, an 
der Luft gelblichweiss werdend, 15 Fuss mächtig.

3) Lockere, an der Luft rasch zerfallende, blaugraue Mer­
gel, 6 Fuss mächtig.

4) Drei Fuss mächtige Bank von gelblich weissem, rauh 
anzufühlenden kalkigem Sandsteine mit sparsamen fei­
nen Glaukonitkörneren und fossilen Fischen.

5) Gelblichgraue Kalkmergel mit zahlreichen Glaukonit­
körnern und dunkleren flammigen Streifen. Häufig 
Exemplare von Scyphia Decheni enthaltend.

Die Bank von gelblich weissem Kalkstein (No. 4.) ist 
vorzugsweise Gegenstand der Gewinnung. Sie liefert ein nicht 
blos in der Stadt Mü n s t e r ,  sondern weit umher in dem 
umgebenden Flachlande allgemein angewendeles, leicht zu be­
arbeitendes Baumaterial. Zugleich hat diese Bank als Lager­
stätte fossiler Fische namentlich der Gattungen O sm e ru s ,



Istieus und Sphenocephalus die Baumberge schon lange bei 
den Paläontologen berühmt gemacht.

Wesentlich übereinstimmend sind die Verhältnisse in einem 
südlich von den bisher beschriebenen bei Ha v i x b e c k  ge­
legenen Steinbruche. Jedoch ist hier die Bank von kalkigem 
Sandstein mächtiger (über 6 Fuss!). In den oberen Lagen der 
Schichtenfolge finden sich hier Coeloptychium alternans, Am- 
monites Lewesiensis und Turrilites polyplocus. Das zuletzt 
genannte Fossil war bisher nur aus der ebenfalls der oberen 
Kreide angehörenden Hügelgruppe von Ha l dem und L e m ­
f ör de ,  der einzigen Partie von Kreidegesteinen in Westpha- 
len östlich vom Teu t o b u r g c r  Walde,  bekannt und es wird 
durch dasselbe die auch sonst nachzuweisende Altersgleichheit 
beider Hügelgruppen noch besonders bestätigt. In dem san­
digen Kalkstein wurden auch in diesem Steinbruche Fische 
der Gattungen Osmerus und Sphenocephalus *) aufgefunden.

Auch die in den Umgebungen von B il ler  b e c k im so­
genannten S t r u c k f e l d e  gelegenen Steinbrüche zeigen noch 
eine wesentlich gleiche Schichtenfolge. Weiter gegen Süden 
zeigt sich ebenfalls nur etwa in der relativen Mächtigkeit der 
einzelnen Schichten eine Verschiedenheit, während der allge­
meine Charakter der Schichtenfolge derselbe ist. Das gilt z. 
B. von dem Steinbruche des Schulzen Ho l t ma nn  in der 
Bauerschaft Uphöfen.

Dagegen zeigt der nördliche Theil der Hügelgruppe we­
nigstens in pelrographischer Beziehung einige Abweichungen 
von dem als typisch angenommenen Verhalten an den zuerst 
beschriebenen Punkten. Bei dem Dorfe Ho l z h a u s e n  ist 
mitten in einer Schichtenfolge sandiger Kalkmergel und Bänken 
von festem klingenden splitlrigen Kalkstein eine dünne (1—3 
Zoll dicke) Schicht von schwarzem Feuerstein eingelagert. 
Unter ganz ähnlichen Verhältnissen ist nördlich von H o r s t ­
mar  eine solche dünne Feuersteinlage einem Belemnitella qua- 
drata führenden sandigen Kalkmergel eingelagert. Zwischen 
Ho r s t m a r  und S c h ö p p i n g e n ist ein weisser sandiger Kalk­
mergel das herrschende Gestein , in welchem hier und dort

*) Osmerus Cordieri Ag. und Sphenocephalus fissicaudus Ag.



einige dünne Schichten eines dichten und festen als Chaus­
seebaumaterial aufgesuchten Kalksteins auftrelen. Belemnitella 
quadrata ist auch hier fast das einzige vorkommende Fossil.

ln den Umgebungen von Coe s f e l d ,  welches an dem 
westlichen Rande der Hügelgruppe am Fusse eines rasch ab­
fallenden Hügels, des C o e s f e l d e r  B e r g e s ,  gelegen ist, 
herrschen lockere weisse Kalkmergel mit sparsamen feinen 
Glaukonilkörnern durchaus vor und festere Kalksteinbänke oder 
Bänke von kalkigem Sandstein sind hier durchaus unbekannt. 
Durch den grossen Reichthum an organischen Einschlüssen 
sind die Mergel in der Nähe von Coes f e l d  weit mehr als 
in anderen Theilen der Hügelgruppe ausgezeichnet. Die häu­
figsten Arten, welche namentlich am Abhange des C o e s f ei­
de r  B e r g e s ,  so wie auch an mehreren Punkten der eben­
falls noch aus dem Kreidemergel bestehenden ganz flachen 
Rücken, über welchen die Strasse von C o e s f e l d  nach Le t t e  
führt, angetroffen werden, sind : Belemnitella mucronata, Ba- 
culites anceps , Ammonites Lewesiensis, Pecten qaudricosta- 
tus, Ostrea vesicularis, Ananchytes ovata und Scyphia Decheni. 
Gleiche Kreidemergel sind zwischen Coe s feid und Bi l l e r ­
be c k ,  so wie auch zwischen Coe s f e l d  und Da r up  ver­
breitet. Aus der nördlich von Coes f e l d  gelegenen Gegend 
ist noch des Asphalt -  Vorkommens bei D a r f e l d  als einer 
bemerkenswerthe Thatsache zu gedenken. Das genannte Mi­
neral füllt an jener Stelle, meistens in Begleitung von Kalk- 
spath, senkrechte bis l/2 Fuss breite Spalten oder Gänge in 
einem ganz lockeren grauen Kreidemergel aus, und ist meh­
rere Jahre lang Gegenstand einer jetzt freilich wieder aufge­
gebenen Gewinnung gewesen.

Wenn wir nach der Betrachtung der geognostischen Zu­
sammensetzung der Hügelgruppe der Baumberge nun versu­
chen wollen, das Alter der betreffenden Schichten und ihre 
Stellung zu den vorher betrachteten Mergeln in der östlich 
gelegenen Gegend zu bestimmen, so wird es zuvor noch nö- 
thig sein, die organischen Einschlüsse vollständiger, als es 
bisher geschehen, aufzuführen. Wir werden dabei die ganze 
Schichten-Folge der die Hügelgruppe zusammensetzenden Ge­
steine als ein paläontologisch zusammengehöriges Ganzes be­
trachten dürfen.



Es sind, abgesehen von einigen neuen, noch unbeschrie­
benen, folgende Arten von Versteinerungen *) aus dem Ge­
steine der ßa umbe j r ge  mit Sicherheit bekannt geworden:

Li s t e  d e r i n  d e r H üg e 1 gr  u p p e d e r  B a u m b e r g e  
v o r k o m m e n d e n  V e r s t e i n e r u n g e n .

Achilleum globosum v. Ha g e n o w.
Achilleum morchella G o 1 d f.
Manon megasloma A. Roem.
Manon monostoma A. Roem.
Siphonia cervicornis G o 1 d f.
Scyphia Decheni G o 1 d f.
Scyphia Oeynhausii G o 1 d f.
Scyphia micrommata A. Roem.
Scyphia coscinopora A. Roem.
Scyphia Murchisoni G o 1 d f.
Coeloptychium agaricoides Goldf.
Coeloptychium lobatum Goldf.
Parasmilia cenlralis E d w a r d s  et Ha i me  ( Turbinolia 

centralis A. Roem.)
Bourgueticrinus ellipticus d’Orb.
Asterias quinqueloba Goldf .
Cyphosoma magnificum A g a s s.
Diadema ornatum Agass .  (Cidarites ornatus Goldf. )  
Ananchytes ovata Lam.
Ananchytes corculum Goldf.
Micraster cor-anguinum Aga s s .
Crania striata Defr .
Terebratula alata Lam.
Terebratula subplicata Mant.
Ostrea vesicularis Lam.
Pecten quinquecostatus Sow.

*) Bei der Aufstellung dieses Verzeichnisses ist die für die Kennt- 
niss der Westphälischen Kreidebildungen so wichtige, durch den 
verstorbenen B e c k s  zusammengebrachte und jetzt im Museum 
zu Mü n s t e r  aufbewahrte Sammlung vorzugsweise von mir 
benutzt worden.



Spondylus spinosus Goldf .  
Inoceramus Cripsii Mant .  
Inoceramus Lamarckii Brongn.  
Pholadomya umbonata A. R o e m. 
Delphinula tricarinata A. Roem.  
Belemnitella mucronata d’Orb. 
Belemnitella quadrata d’Orb. 
Ammonites Lewesiensis Mant .  
Baculites anceps Lam.
Turrilites polyplocus A. Roem.  
Serpula crenato-slriata Goldf .  
Pollicipes maximus Sow.
Osmerus Cordieri A g a s s. 
Sphenocephalus fissicaudus A g a s s. 
Istieus grandis A g a s s.
Istieus macrocephalus Agass .  
Istieus microcephalus Agass. 
Acrogaster parvus Agass .
Beryx germanus Agass .  *).

Eine Prüfung dieser organischen Reste der B a u m b e r g e  
ergiebt nun zunächst mit der grösten Evidenz, dass die Ge­
steine, von denen sie umschlossen werden, der obersten Ab- 
theilung der Kreideformation, der Setion- Gruppe d’O r b i -  
gn y’s, angehören müssen, denn mit Ausnahme der auf diesen 
Fundort beschränkten eigentümlichen Arten, wie namentlich 
der Fische, sind alle übrigen solche Species, welche der weis- 
sen Kreide oder* den ihr im Aller gleichslehenden MergeL 
bildungen zustehen. Ja es befinden sich unter diesen sogar 
mehrere, welche, wie Belemnitella mucronata, Ostrea vesicu-

*) A g a s s i z  hat ausser den genannten noch folgende Fischarten 
vom Baum b e r g e  beschrieben: Derce lis  scu ta lu s, Holopleryx  

anliquus, Osmeroides M onaslerii und Osmeroides m icrocephalus. 
Diese Arten sind jedoch von B e c k s  bei seinem vieljährigen 
Sammeln am B a u m b e r g e  nicht aufgefunden worden und es 
könnte daher in Betreff des Fundortes dieser Arten möglicher 
Weise eine Verwechselung stattgefunden haben.



laris, Crania striata, Ananchytes ovata und Bourgueticrinus 
ellipticus zu den verbreitetsten und vorzugsweise bezeichnen­
den organischen Formen der weissen Kreide zählen. Noch 
mehr als mit derjenigen der weissen Kreide selbst in ihrer typi­
schen Form zeigt die fossile Fauna der B a u m b e r g e  mit 
der Fauna mancher mergeligen Gesteine des nordwestlichen 
Deutschlands, welche als nur petrographisch verschiedene 
Aequivalente der weissen Kreide anzusehen sind, d. i. mit den 
Gesteinen, die mein Bruder, A. Roe me r ,  unter der Benennung 
„oberer und unterer Kreidemergel“ beschrieben hat, Ueber- 
cinstimmung. Gross ist vor allem die Aehnlichkeit mit der 
gleich näher zu beschreibenden Hügelgruppe von H a l d e m  
und L e mf ö r d e ,  mit welcher sie ausserdem auch die Ge- 
steinsbeschafFenheit sehr enge verbindet.

Es entsteht nun noch die Frage, in welchem Allersver­
hältnisse die Schichtenfolge der Baum b e r g e  zu den vor­
her betrachteten Kreidegesteinen des zwischen den B a u m ­
bo r ge n  und der E m s sich ausbreitenden Flachlandes steht. 
Die organischen Einschlüsse sind nicht geeignet, diese Frage 
zu entscheiden, indem die wenigen aus den letzteren Gestei­
nen bekannten Arten, wie Belemniteila mucronata, Ammonites 
Lewesiensis und Baculites anceps in gleicher Weise auch in 
den Baum b e r g e n  Vorkommen und deshalb lediglich eine 
im Allgemeinen gleiche Altersstufe in der Kreideformation 
beweisen können. Aus den Lagerungsverhältnissen aber darf 
man wohl schliessen, dass jene in dem Flachlande verbreite­
ten Thonmergel mit hin und wieder eingelagerten losten Kalk­
sleinbänken die älteren, die Schichten der B a um ber g e aber 
die jüngeren sind, denn wenn auch eine Ueberlagerung nicht 
direct wahrzunehmen ist , so lässt doch der Umstand, dass 
bei gleicher fast horizontaler Lagerung die Schichten der 
Ba u mb e r g e  ein höheres Niveau einnehmen, kaum eine an­
dere Deutung zu.

Hü g e l g r u p p e  von Hal dem und Le mf ö r d e .

Ausser altem Zusammenhänge mit anderen Höhen er­
hebt sich etwa 4 Meilen nordwestlich von Mi nden aus dem



nordwärts von der Weserkette sich ausdehnenden Flachlande 
eine Hügelgruppe, welche, trotz ihrer nicht bedeutenden, nur 
gegen 150 Fuss betragenden Höhe, durch ihr plötzliches Auf- 
steigen aus der Ebene schon aus ansehnlicher Entfernung 
eine auffallende Erscheinung bildet. Nach den am Umfange 
der Erhebung gelegenen Ortschaften führt sie den Namen des 
H a l d e m e r , W e h d e m e r  o d e r Le mf ö r d e r  Berges. Zahl­
reiche, besonders in der Nähe der Dörfer Ha l de m und 
We h d e m gelegenen Steinbrüche, in welchen Bausteine ge­
wonnen werden, geben über die geognoslische Zusammen­
setzung der Hügeigruppe Aufschluss. Mit grosser Ueberein- 
stimmung in den verschiedenen Steinbrüchen ist das die ganze 
Erhebung zusammensetzende Gestein ein gelblich weisser 
leichter, massig fester, im frischen Zustande mit dem Messer 
zu schneidender Kreidernergel von erdigem unebenen Bruche. 
Mit der Loupe erkennt man, dass die Masse des Gesteins mit 
unzähligen regellos zerstreuten feinen haarförmigen Höhlun­
gen, welche nach der wahrscheinlichen Vermulhung A. Roe-  
m er’s, von aufgelösten Kieselnadeln (Spiculae) von Spongien 
herrühren, erfüllt ist. Das Gestein ist übrigens deutlich ge­
schichtet und in V2 bis 3 Fuss mächtige Bänke gesondert. 
Die Lagerung ist überall fast wagerecht oder doch nur wenig 
geneigt. Die Unterlage der ganzen Schichtenfolge ist nicht 
sichtbar, indem die Diluvial-Ablagerungen den Fuss der Hü­
gelgruppe bedecken ; doch scheint es mit Rücksicht auf den 
geognostischen Bau der weiteren Umgebungen wahrscheinlich, 
dass dieselbe unter Ausfall der mittleren Kreidebildungen und 
namentlich des Pläners, unmittelbar durch Hils Thon, wie dies 
bei dem Kreidemergel des Hügels von G e h r d e n  bei H a n ­
n o v e r  der Fall ist, oder vielleicht durch Wälderthon gebil­
det werde.

Besonderes Interesse gewinnt das Gestein der Hügel­
gruppe von Hal dem oder L e m f ö r d e  durch den Reich­
thum an wohl erhaltenen organischen Einschlüssen , welche 
zusammen eine der umfangreichsten fossilen Faunen einer ein­
zelnen Kreidebildung des nordwestlichen Deutschlands dar­
stellen.

Von diesen Einschlüssen genügen einige wenige der 
häufigsten Arten, wie Belemnitella mucronata, Ostrea vesicu-



laris, Inoceramus Cripsii, Ananchytes ovata, Bourgueticrinus 
ellipticus und Parasmilia centralis, um für das Gestein ein 
wesentlich mit demjenigen der we i s s e n  Kr e i de  gleichsle- 
hendes Alter oder mit anderen Worten die Zugehörigkeit zu 
der Senon- Gruppe d’O r b i g n y ’s mit Bestimmtheit zu erwei­
sen. Ueber die besondere Verwandtschaft, in welcher das 
Gestein zu gewissen anderen Kreidegesteinen Westphalens 
steht, erhält man aber erst durch die nähere Betrachtung der 
ganzen Fauna Aufschluss.

Ve r s t e i n e r u n g e n  de s  K r e i d e m e r g e l s  von  H a l ­
dem un d  L e m f ö r d e .

1. Blätter dikotyledonischer und monokolyledonischer 
Pflanzen, wenigstens 5 bis 6 noch nicht beschriebe­
nen Arten angehörend.

2. Siphonia cervicornis G o 1 d f.
3. Scyphia Decheni G o l d f.
4. Scyphia Murchisoni G o 1 d f.
5. Scyphia coscinopora A. R o e m.
6. Scyphia tenuis A. R o e m.
7. Coeloplychium agaricoides Goldf .  Zum Theil in

tellergrossen, bis 10 Zoll im Durchmesser halten­
den Exemplaren.

8. Parasmilia centralis Edvv. et Hai me (Turbinolia
centralis A. Roern.)

9. Bourgueticrinus ellipticus d’Orb.
10. Ananchytes ovata Lam.
11. Micraster cor-anguinum Ag.
12. Diadema sp. ?
13. Crania striata De fr.
14. Terebratula carnea Sovv.
15. Terebratula Defrancii B r o n g n.
16. Terebratula alata Lam.
17. Terebratula subplicata Mant.
18. Oslrea flabelliförmis N i 1 s s.
19. üstrea vesicularis Lam.
20. Pecten squamula Lam.  (bei A. Roem.  p. 50.)
21. Pecten nitidus Mant .  (bei A. Roem.  p. 52.)
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22. Peden mdulatus N i 1 s s. (bei A. R o e m. p. 52.)
23. Pecíen pulchellus Ni l ss.  (bei A. Roe m.  p. 52.)
24. Peden spurius ( Müns t e r )  G o 1 d f.
25. Peden subgramlatus (M ü n s t.) G o 1 d f.
26. Peden trigeminatus Goldf.
27. Peden quinquecostaíus Sow.
28. Peden striato-costatus Goldf .
29. Peden virgatus Ni lss.
30. Lima semisulcata Nilss.
31. Lima decussata Goldf .
32. Lima aspera M a n t.
33. Spondylus sp. ?
33. Inoceramus Cripsii Mant .  Typische Form und Va­

rietät mit schiefer hohlkehlenartiger Furche {Inocera. 
mus impressus d’Orb.). Vergl. F. Roem er  Krei­
debild. von Texas p. 57.

34. Avicula coerulescens Nilss.
35. Gervillia sp. ?
36. Mytilus ornatus ( Müns t e r )  Goldf.
37. Modiola radiata (Müns t er )  Goldf .
38. Pinna quadrangularis Goldf.?
39. Car dita párvula ( Müns t e r )  Goldf.
40. Area furcifera ( Müns t e r )  Goldf .
4 1. Area tenuistriata ( Müns t e r )  Goldf .
42. Area radiata ( Müns t e r )  Goldf .
43. Cardium bispinosum D u j a r d.
44. Cardium alutaceum ( Müns t e r )  Goldf .
45. Panopaea Jugleri A. Roem.
46. Pholadomya umbonata A. Roem.
47. Corbula ([Neaera) nova sp.
48. Rostellaria Parkinsonii Mant .
49. Rostellaria (Chenopus) Buchii Müns t er .
50. Rostellaria, mehrere noch unbeschriebene Arten.
51. Pyrula carinata A. Roem.
52. Turritella lineolata A. Roem.
53. Scalaria nova sp.
54. Delphinula tricarinata A. Roem.
55. Turbo, 3 bis 4 noch unbeschriebene Arten.
66. Trochus regalis A. Roem.



57. Phorus nova sp.
58. Pleurotomaria distincta Duj a r d .  (bei A. Roem.

p. 82.)
59. Belemnitella mucronata d’Orb.
60. Nautilus simplex Sow.
61. Ammonites Lewesiensis Sow.
Erreicht bis 3 Fuss im Durchmesser und stellt wohl die 

grösste der in Deutschland vorkommenden Ammonitenformen dar.
62. Ammonites nova sp.

Flach scheibenförmig, mit scharfen dichotomirenden Fal­
ten und rechwinkelig gegen die flachen Seiten abgesetztem, 
durch Knotenreihen begrenztem Rücken. Dieselbe nur 2 bis 3 
Zoll im Durchmesser haltende Art findet sich auch in dem 
Kreidemergel von Beckum,  von wo sie Be c k s  in die Gym- 
nasial-Sammlung zu Mü n s t e r  gebracht hat.

63. Scaphites plicatellus A. Roem.
64. Scaphites pulcherrimus A. Roem.
65. Scaphites ornatus A. Roem.
Zuweilen noch den zugehörigen Aptychus in der nor­

malen Lage enthaltend , d. i. in der Nähe der Mündung mit 
der Vereinigungslinie der beiden Klappen der Rückenlinie 
des Scaphiten enlsprechend und zugleich die convexe Seite der 
beiden Schalslücke gegen die Rückenseite des Scaphiten ge­
wendet.

66. Turrilites polyplocus A. Roem.
Die Merkmale dieser Art passen nicht zu dem Gattungs­

begriffe von Turrilites, indem die Umgänge regelmässig sich 
nicht berühren und namentlich der letzte Umgang gewöhnlich 
frei wird, ausserdem auch das Gehäuse nicht ausschliesslich 
links, sondern bald links, bald rechts gewunden ist. Besonders 
der letztere Umstand hindert auch die Einordnung der Art in 
d’O rb ig n y ’s Gattung Helicoceras. Vielleicht fände die Art
am besten in der Gattung Hamites ihren Platz, nachdem derem 
Gattungsbegriff dahin erweitert wäre, dass dieselbe alle Am- 
moneen mit unregelmässig gekrümmtem Gehäuse begriffe.

67. Baculites Faujasii Lam.
68. Vaginulina (?) elongata A. Roem.
69. Vaginulina laevis A. Roem.
70. Spirolina irregularis A. Roem.



72. Robulina Comptoni Sow.
71. Cylherina ovala A. Roem.
72. Cytherina subdeltoidea A. Roem.
73. Glyphea? sp. indet.
74. Squaliden.Zähne und andere nicht näher bestimm.

bare Fischreste.

Eine nähere Prüfung gewährt bald die Ueberzeugung, 
dass diese Fauna mit keiner anderen in Deutschland eine so 
nahe Verwandtschaft hat, als mit derjenigen der Ba umbe r -  
g e r  Hügelgruppe. Eine grosse Zahl von Arten ist beiden 
gemeinsam und unter dieser auch solche, wie Turrilites po- 
lyplocus , welche anderswoher nicht gekannt sind. An dem 
vollständigen Gleichstehen beider Bildungen ist um so weni­
ger zu zweifeln, als auch die pelrographische Aehnlichkeit des 
Gesteins von Ha l de m mit demjenigen der B a u m b e r g e ,  
wenigstens mit einzelnen Lagen des letzteren, sehr gross ist.

Sehr bemerkenswerth ist auch die fast noch auffallen­
dere Aehnlichkeit, welche das Gestein von Ha l de m mit ei­
ner weit entlegenen ausserdeutschen Kreidebildung hat, näm­
lich mit dem Kreidemergel von N a g y a g  bei L e m b e r g  in 
Gal l i z i en.  Die petrographische und paläontologische Ue- 
bereinstimmung ist hier gleich gross und besonders ist auch 
der völlig gleiche Erhaltungszustand der organischen Ein­
schlüsse bemerkenswert!!.

Zuletzt verdient noch in Betreff der Lage der Hügel­
gruppe von Ha l de m der Umstand besonders hervorgehoben 
zu werden , dass sie, abgesehen von dem wenig bekannten 
Hilsthone bei Mi nde n ,  die einzige unter den verschiedenen 
zwischen W e s e r  und Rhei n auftrelenden Partien von Krei- 
degesleinen darstellt, welche östlich von dem Teutoburger 
Walde gelegen ist. Keinerlei zwischenliegende Partien ver- 
milteln den Uebergang zu den westlich von jener Bergkette 
gelegenen Bildungen, welchen sie durch geognostische Stel­
lung und äussere Merkmale am nächsten verwandt ist.



Pa r t i e n  von  Krei  d ernerg el in de r  G e g e n d  z w i ­
s c h e n  den Ba u mb e r g e n  u n d  Ocht rup.

Südlich von dem Flecken Oc h t r up  erhebt sich ein un­
ter dem Namen des We i n e r  Es c h  bekannter von Ost gegen 
West streichender ganz niedriger Hügelzug, welcher aus Schich­
ten der Kreideformation besteht. Ein am östlichen Ende des 
Hügels gelegener verlassener Steinbruch schliesst diese Schich­
ten auf. Es sind über 1 Fuss mächtige Bänke eines grau­
gelblichen kalkigen Sandsteins mit eingestreuten feinen grünen 
Glaukonilkörnern , welche, nach einer Angabe von Be c ks ,  
das Baumaterial für die Kirche in O c h t r u p  geliefert haben. 
Entscheidende Versteinerungen wurden nicht beobachtet *) , 
und es gewährt daher für die Altersbestimmung nur der Um­
stand ein Anhalten, dass die Gesteine des W e i n e r  Es ch  
eine nahe Uebereinstimmung mit denjenigen zeigen, welche 
den früher beschriebenen Hügel der Bauerschaft Sel l en,nord­
westlich von Bur gs t e i nf ur  t zusammensetzen. Hiernach 
würde ihnen sehr wahrscheinlich ein gleiches Alter als den öst­
lich von den Ba u mb e r g e n  verbreiteten Thonmergeln mit 
Belemnitella mucronata zustehen.

Eine zweite aus Kreideschichten bestehende Erhebung 
liegt südwestlich von Oc h t r up  und östlich von Epe.  Der 
östliche Theil derselben führt den Namen „die Ammer t , ft die 
westliche „in den Füchten.« Der gegen den Diluvial-Sand 
der umgebenden Gegend scharf abgrenzende Kleiboden dieser 
ganz flachen Erhebung lässt schon das Vorhandensein von 
Kreideschichten vermuthen und verschiedene Mergelgruben und 
Gräben auf der A m m e r t  geben über die Natur derselben 
näheren Aufschluss. Es’sind sandige Kalkmergel mit sparsa­
men grünen Körnchen, welche einzelne festere kalkige Knau­
ern umschliessen. Die Lage der letzteren deutet zugleich 
die Stellung der Schichten an, welche mit der unerwartet stei­
len Neigung von 45° gegen Nordwesten einfallen. Die orga­

*) Be c ks  erwähnt mir eines einzelnen Zahns von Oxyrhina Man- 
Ulli Ag.



nischen Einschlüsse betreffend, so ist Belemnitella mucronata 
häufig und ausserdem wurde Ananchites ovata und Micraster 
cor-anguinum beobachtet. Diese Versteinerungen sprechen in 
gleicher Weise wie die petrographischen Merkmale für die 
Verbindung dieser Kreidemergel der A m me rt mit denjenigen 
von Co e s f e l d ,  von denen sie auch räumlich nicht sehr weit 
getrennt sind.

D e r  s c h r e i b e n d e n  Kr e i de  ä h n l i c h e ,  w e i s s e  Kalk­
m e r g e l  bei  A h a u s ,  S t a d t l o h n ,  S ü d l o h n ,  W e s e -  

cke  und Oe d i ng .

Wendet man sich von der zuletzt beschriebenen Partie 
der A m m e r t  gegen Südwesten, so trifft man anstehendes 
Gestein zuerst wieder in der nordwestlich von dem Städtchen 
Ah a u s  gelegenen Bauerschaft Gr a e s  an. Südlich von der 
A a h a u s e r  Aa erheben sich hier ganz flache Hügel, welche 
mehr durch ihre fruchtbare Bodenbeschaffenheit, als durch ihre 
nur 30 bis 40 Fuss betragende Höhe gegen das angrenzende 
sandige Flachland sich auszeichnen. Durch eine Reihe von bis 
20 Fuss tiefen Steinbrüchen neben der Windmühle erhält man 
Gelegenheit zur Beobachtung der diese Erhebungen zusam- 
mensetzenden Gesteine. Es ist ein in faust- bis kopfgrosse, 
flach gedrückte Stücke zerklüfteter, schneeweisser, erdiger, ab­
färbender Kalk, den man am passendsten als verhärtete Kreide 
bezeichnen kann, und der sich von allen bisher beschriebenen 
Kreidegesteinen Westphalens auffallend unterscheidet. In den 
oberen Lagen wird dieser erdige Kalk mergelig und zerreib­
lich und zu oberst wird er von einer Lage dunkeier sandig- 
thoniger Dammerde bedeckt. Die Schichten fallen flach mit 
10° gegen Osten ein.

Die festeren Lagen des Kalksteins liefern ein zum Kalk­
brennen sehr geeignetes Material. Der aus demselben dar­
gestellte gebrannte Kalk wird weit hinein nach Holland ver­
führt.

Eben so auffallend als sich diese Kalkschichten durch 
ihre petrographische Beschaffenheit von den benachbarten Krei­



degesteinen auszeichnen, eben so eigentümlich stehen sie 
auch in ihren paläontologischen Charakteren da. Drei Arten 
von Versteinerungen sind vorzugsweise bezeichnend: Galeri- 
tes albogalerus L a m . , Terebratula Becksii A. Roem.  und 
ferebratula pisum Sow.  Die erst genannte dieser Arten ist 
so häufig, dass man sie scheffeiweis würde sammeln können. 
Alle übrigen, ausser den drei genannten, in jenen Steinbrü­
chen beobachteten organischen Reste sind vergleichungsweise 
Seltenheiten und werden nur bei länger fortgesetztem Suchen 
entdeckt.

Das nachstehende Verzeichniss giebt eine Uebersicht 
über sämmtliche mir bisher bekannt gewordene Arten nebst 
Bemerkungen über die Häufigkeit ihres Vorkommens.

V e r s t e i n e r u n g e n  des w e i s s e n  Ka l ke s  von Gr a e s  
bei  Ahaus.

1. Cyathina laevigata E d w a r d s  et Hai  me. Das ein­
zige deutlich erhaltene Exemplar, welches vorliegt, 
stimmt in Form und Grösse vollständig mit der Ab­
bildung eines Englischen Exemplars aus der oberen 
weissen Kreide („Upper C h a l k in British Foss. Corals 
by Edwards et Haime i. Transact. of the Palaeontogr. 
soc. 1850. p. 44. t. IX. f. IV. überein.

2. Pentacrinus sp. ? Die Säulenglieder haben 6 millim. 
im Durchmesser und 2 millim. in der Höhe. Im Um­
fange sind sie gerundet fünfseilig, etwa wie diejeni­
gen des P. subangularis des Lias. Die Sculplur der Ge­
lenkflächen ist derjenigen des P. nodulosus A. Roem.  
(Verst. Nordd. Kreideb. t. VI. f. 4 a b) ähnlich. — Selten.

3. Cidaris sp. ? Stacheln. — Selten.
4. Salenia sp. ? Das einzige mir vorliegende Exemplar 

dieser kleinen Art misst 5 millim. in der Höhe und 
8 millim. im Durchmesser.

5. Galerites albogalerus Lam.
Bei weitem am häufigsten ist eine bis 25 millim. hohe 

und eben so breite Form, welche sich von der hulförmigen 
typischen Form der weissen Kreide Englands durch die stumpf



konische Gestalt und den breitgerundeten Scheitel unterschei­
det. Die typische Form mit deutlich fünfseiliger Basis und 
spitz konischer Schale kommt jedoch ebenfalls, wenn gleich 
ungleich seltener vor , und ist mit den gewöhnlichen stumpf 
konischen Formen durch Zwischenstufen vollständig verbun­
den. Der einzige Unterschied, den solche Exemplare der 
Hauptform bei einer Vergleichung mit Englischen Exemplaren 
erkennen lassen, ist eine etwas geringere Grösse. Ganz junge, 
nur erbsengrosse Exemplare sind fast vollkommen kugelig, 
Jedoch kommen dann auch wieder andere etwas grössere 
jugendliche Formen vor, welche viel niedriger sind, als der 
Durchmesser beträgt (10 millim. im Durchmesser, 5 millim. 
hoch), und welche man ohne ihr Zusammenvorkommen mit 
den grösseren Formen gewiss für eine eigentümliche Art hal­
ten würde.

6. Holaster sp.?
Die beiden allein vorliegenden Exemplare sind zu un­

vollständig erhalten, um eine sichere Bestimmung zuzulassen.
7. Terebratula conf. T. Mantelliana S o w . , Rhyncho-
nella Mantelliana d’Orb. Pal. Fr. Terr. Cret. IV. PI. 498.

f. 1—5.
Diese 15 millim. breite und bis 16 millim. lange Art 

stimmt nicht ganz mit der T. Mantelliana überein. Die ganz 
flache Wölbung der Dorsalklappe scheint namentlich eigen­
tümlich. Jede Klappe zeigt 14 dachförmige Falten. Nebst 
Galerites albogalerus das häufigste Fossil der Localität.

8. Terebratula plicatilis Br onn  var. minor (Terebratula
pisum S o w.)

Zuweilen wird die Zahl der Falten viel geringer als bei 
der typischen Form, und dann scheint es fast als finde ein 
Uebergang zur Terebrat. conf. T. Mantelliana hier Statt. Sehr 
häufig !

9. Terebratula Becksii A. Roem.
In der typischen Ausbildung, in welcher sie von A. R o e- 

n i e r  (Nordd. Kreidegeb. p. 44. t. VII. f. 14.) beschrieben 
und (freilich nur roh!) abgebildet ist, ist diese glatte Art durch 
die längliche gegen die Stirn zu allmählich breiter werdende 
Form, durch die meisseiförmige Zuschärfung des Stirnrandes



durch die starke seitliche Zusammendrückung der Schale in 
der Nähe des Schnabels und durch das bogenförmige Eingrei­
fen der Dorsalklappe in die Begrenzung der Ventralklappe sehr 
kenntlich. Neben dieser typischen Form finden sich aber ver­
schiedene Varietäten, bei welchen die angegebenen bezeich­
nenden Merkmale mehr oder minder zurücktreten und der Zu­
sammenhang mit der Hauplform ohne die vermittelnden Zwi­
schenformen nimmermehr erkannt werden würde. Das letztere 
gilt namentlich von einer sehr breiten, im Umriss fast kreis­
runden Varietät, die bis 40 millim. in der Breite und 38 millirn. 
in der Länge erreicht. Auch die jugendlichen Formen zei­
gen jene Charaktere der typischen Form nur sehr undeutlich.

Nächst Galerites albogalerus und Terebratula conf. T, 
Mantelliana das häufigste Fossil der Localitäl!

10. Terebratula semiglobosa S o w. Vergl. d’O r b i g n y 
Pal. Frang. Terr. Cret. Vol. IV. p. 105. PL 514. 
f. 1—4.

Die beiden einzigen vorliegenden Exemplare stimmen 
völlig mit solchen aus dem Pläner von S t r e h l e n  und We i n ­
böhla in Sachsen und mit d’O r b ig n y ’s Abbildung überein, 
welcher letztere Autor die Art übrigens dem Verhalten in 
Deutschland entgegen als bezeichnend für die Senon-Qruppe,
d. i. die weisse Kreide angiebt.

11. Inoceramus Lamarckii M a n t.
Nicht häufig! Bis 50 millim. lang, meistens nur in Frag­

menten.
12. Serpula amphisbaena Goldf .

Die mit ringförmigen Wülsten versehene Röhre hat 
9 millim. im Durchmesser. Die vorliegenden 6 Exemplare 
stimmen vollständig mit Go l d f u s s ’ Beschreibung und Ab­
bildung und den diesen zu Grunde liegenden Original-Exem­
plaren aus der Kreide von C o e s f e l d  überein.

13. Oxyrhina Mantelli Ag. ? Selten.
15. Plychodus mammillaris Ag.? Sehr selten.

Von G r a e s  erstreckt sich die flache Erhebung des Bo­
dens und mit ihr das weisse Kreidegestein über das Dorf



We s s u m  bis in die Nähe von Ahaus  und setzt von der 
letzteren Stadt auch noch weiter gegen Süden bis halbweges 
nach S ta d l l ohn in einem ganz schmalen flachen Hügel, über 
welchen der die genannten beiden Städte verbindende Weg 
gelegt ist, fort, ln den Umgebungen der Stadt Aha us  wur­
den aber auch noch Kreidegesteine von einem ganz verschie­
denen äusseren Ansehen beobachtet. Etwa 10 Minuten nord­
westlich von den Thoren der Stadt am Wege nach Gr aes  
fand ich einen neu eröffheten Steinbruch, der eine 10 Fuss 
mächtige, söhlig gelagerte Schichtenfolge von wechselnden 
gelblichweissen, kalkigsandigen Mergeln und bis 1 Fuss mäch­
tigen Bänken eines zum Theil in festen Quarzfels übergehen­
den kalkigen Sandsteins zeigte. Versteinerungen wurden in 
dieser Schichtenfolge ausser unbestimmbaren sehr kleinen Mu­
schelfragmenten, welche zahlreich dem kalkigen Sandsteine ein­
gestreut sind, nicht beobachtet. Es ist möglich, dass die in 
diesem Steinbruche aufgeschlossene Schichtenfolge nicht so­
wohl der kalkig - thonigen, als vielmehr schon der später zu 
beschreibenden jüngeren sandigen Abtheilung der Weslphäli- 
schen Kreidegesteine aus der Senon-Gruppe zugehört.

Auf dem Wege von Ah aus nach Stad t l ohn trifft man 
das Kreidegebirge nördlich von der letzteren Stadt wieder an. 
Es bildet hier auf der rechten Seite der Be r ke l  eine flache 
gegen den genannten Fluss ziemlich rasch abfallende Erhe- 
bebung. Das Gestein, wie es durch einen kleinen Steinbruch 
und einen die Anhöhe hinaufführenden Hohlweg aufgeschlossen 
wird, gleicht in jeder Beziehung demjenigen von Gr a e s  und 
Galerites albogalerus, Terebratula pisum, Terebratula Becksii 
und Inoceramus Lamarckii sind auch hier die bezeichnenden 
Versteinerungen.

Von S t a d t l o h n  nach Süd l ohn  erstreckt sich ein 
schmaler flach gerundeter, mit Aeckern bedeckter Hügelrücken, 
zu dessen beiden Seiten und zwar schon auf Sandboden, 
zahlreiche Bauerhöfe liegen und auf dessen Höhe der Weg 
zwischen jenen beiden Städten entlang führt. Neben einem 
auf der Mitte des Weges gelegenen Hause von T w i e h u s  
wird das den Rücken zusammensetzende Gestein durch eine 
Mergelgrube und durch einen Steinbruch, in welchem Kalk­
stein zum Brennen gewonnen wird, aufgeschlossen. Es ist



wiederum derselbe weisse Kalk mit Galerites albogalerus, wie 
bei Graes.  Einzelne Stücke des Kalks fand ich hier der 
weissen Kreide von England oder Rügen durchaus gleich und 
auch vollkommen schreibend, wie diese.

Bei weiterem Fortschreiten gegen Süden trifft man an­
stehendes Kreidegestein erst diesseits des Dorfes W es ecke
an. Dasselbe setzt hier eine rundliche Erhebung zusammen, 
auf deren höchstem Punkte das genannte Dorf selbst gelegen 
ist. Mehrere ansehnliche, wenige Minuten nördlich von dem 
Dorfe in einer Reihe gelegene Steinbrüche gewähren erwünsch­
ten Aufschluss über die Natur des Gesteins. Es ist derselbe 
weisse, in einzelne flache Knollen zerklüftete Kalkstein, wie 
bei Graes .  Seine Schichten fallen mit 20° gegen Norden 
ein. Galerites albogalerus ist auch hier häufig, wenn auch 
nicht in gleichem Grade als bei Graes .  Bemerkenswerth ist 
in diesen Steinbrüchen bei W e s e c k e  noch das Vorkommen 
von Asphalt. Dieses Mineral erscheint hier in schmalen, nur 
1 bis 3 Zoll mächtigen, den Kreidekalk senkrecht durchsetzen­
den Klüften oder Gängen und zwar meistens zusammen mit 
Kalkspath, dessen Krystalle die Wände der Klüfte bekleiden. 
Der Asphalt ist eine Zeit lang in genügender Menge vorge­
kommen, um Gegenstand der Gewinnung zu werden.

Das letzte ausgedehntere Vorkommen des bisher beschrie­
benen weissen Kreidegesteins ist bei dem nordwestlich von W e- 
s e c k e  gelegenen Dorfe Oe d i n g ,  wo ihm ebenfalls eine 
flache Erhebung des Bodens entspricht. Der weisse Kalk wird 
hier in vielen nördlich von Oe d i n g  gelegenen Brüchen zum 
Kalkbrennen gewonnen. Seine Schichten zeigen ein schwaches 
Einfallen gegen Südoslen. Galerites albogalerus, Inoceramus 
Lamarckii und Terebratula pisum sind auch hier die häufig­
sten Fossilien. Der nördlichste Theil der Erhebung von Oe­
di ng ist übrigens nur durch einen schmalen Zwischenraum 
von dem südwestlichen Ende des S ü d l o h n  er  Kreidehügels 
getrennt.

Endlich hat aber auch Be c k s  denselben kreideähnlichen 
Kalk noch in einem ganz beschränkten und isolirlen Vorkom­
men fast 2 Meilen südlich von W e s e c k e  aufgefunden. Der 
betreffende Punkt ist schon ganz im Bereiche des aufge- 
schwemmlen Landes zwischen B o r k e n  und Ra e s f e l d  in



der Bauerschaft D r c c k e r s h ö c k  gelegen. Auf dem Eigen, 
thume des Bauern S t r o l h ma n n  wird hierin mehreren klei­
nen Gruben dicht unter der Oberfläche ein weisser Kalkstein 
zum Kalkbrennen gewonnen, der in jeder Beziehung demjeni­
gen von W e s e c k e  und Gr a e s  gleicht und ebenso wie dort 
Galerites albogalerus, Terebratula pisum und Inoceramus La- 
marcM.il einschlicsst.

In solcher Weise lässt sich also der weisse Kreidekalk 
von Gr aes  mit einem bemerkenswerlhen Gleichbleiben der 
petrographischen und paläontologischen Charaktere in einer 
Erstreckung von vier Meilen bis nach W e s e c k e  verfolgen. 
Ein Uebergehen in andere bekannte Glieder der Kreideforma­
tion, oder eine Ueberlagerung derselben wurde nirgends be­
obachtet. Dadurch entsteht eine Schwierigkeit für die Be­
stimmung des näheren Alters des Kalkes zu jenen bekannten 
Gliedern und namentlich zu den vorher betrachteten Kreideschich­
ten der Ba u mb e r g e ,  von denen der weisse Kalk zwischen 
Ah a u s  und Oe d i n g  nur durch einen unbedeutenden Zwi­
schenraum getrennt ist. Denn auch die organischen Einschlüsse 
gewähren kein sicheres Anhalten für die Entscheidung jener 
Frage. Die fossile Fauna des weissen kreideähnlichen Kalkes 
von Gr a e s ,  obgleich völlig verschieden von derjenigen der 
grauen Mergel von Co e s f e l d ,  erweist doch, wie die letztere 
für das einschliessende Gestein eine wesentlich mit demjeni­
gen der weissen Kreide zusammenfallende Entstehungszeit. 
Wenn hier Belemnitella mucronata und verschiedene andere 
Arten dafür beweisend sind, so ist es dort Galerites albogalerus. 
Es bleibt daher nur übrig, bis etwa durch die Beobachtung der 
Ueberlagerung ein anderes Altersverhällniss ermittelt wird, den 
kreideähnlichen weissen Kalk von G r a e s ,  S t a d t l o h n ,  Süd­
l o h n  u. s. w. für ein dem Kreidemergel von Co e s f e l d  und 
der Schichtenfolge der Baum b e r g e  überhaupt irn Alter gleich­
stehendes, aber paläontologisch und petrographisch eigenthüm- 
lich ausgebildetes Aequivalent der weissen Kreide zu halten*).

*) Nachdem das Vorstehende bereits niedergeschrieben war, habe 
ich in diesem Herbste in der Sammlung der geologischen Com­
mission der Niederlande zu Har 1 em einige aus den Steinbrüchen



b. Ob e r e  s a n d i g e  Ab t h e i l u n g .

Die Gesteine der oberen sandigen Abtheilung der Se- 
non-gruppe nehmen bei Weitem nicht ein so grosses Areal, 
als diejenigen der bisher beschriebenen unteren thonigkalkigen 
Abtheilung ein, aber dennoch ist ihre Ausdehnung immerhin 
bedeutend genug und namentlich werden einige ansehnliche 
Hügelgruppen, wie d i eHa a r d ,  die Hohe  Ma r k ,  die Bo r ­
k e n b e r g e  u. s. w. aus ihnen zusammengesetzt. Ihre Ver­
breitung beschränkt sich auf den westlichen, dem Rheine ge­
nähert liegenden Theil des Westphälischen Flachlandes oder 
des Busens von Müns t e r .  Nach drei Richtungen hin, gegen 
Norden, Osten und Süden wird das Gebiet ihrer Verbreitung 
durch die Gesteine der vorhergehenden thonigkalkigen Abtei­
lung begrenzt, nach der vierten Richtung aber, gegen Westen, 
fehlt es an einer Begrenzung durch andere Kreidegesteine und 
nur die freilich orographisch durchaus nicht aus dem Niveau 
des Flachlandes hervortretenden, in ihrer Verbreitung noch 
wenig gekannten thonigsandigen Tertiär -Ablagerungen, von 
denen in der Einleitung die Rede war , bewirken hier eine 
geognostische Trennung von dem aufgeschwemmten Lande 
des benachbarten Rheinthals.

Die Hügelgruppe der Baum b e r g e  und eine von der 
südöstlichen Spitze dieser Gruppe, von Bul dern,  über L ü ­
d i n g h a u s e n  nach W e r n e  gezogene Linie bezeichnet die 
äusserste Verbreitung der sandigen Gesteine gegen Osten. 
Gegen Süden bildet fast die Li ppe  die Grenze dieser Ver­
breitung und nur die zwischen R e c k l i n g h a u s e n  und Hal ­

ven Oe d i n g  herrührende Fossilien gesehen, welche für den Kalk 
von Oe d i n g  und Aha us  dennoch ein höheres Alter, als das 
zuletzt für wahrscheinlich bezeichnete , andeuten. Diese Fossi- 
lien sind Inoceram us B ron gn ia rli (ein grosses 9 Zoll langes Ex­
emplar!), Turrilitcs costatus, Am m oniles Rho lom agensis, Am m o- 

niles peramplus (Exemplare von 1 Fuss im Durchmesser !). Es 
sind dies entschiedene Formen des Pläners, aber vielleicht rüh­
ren sie aus einer tieferen Schichtenfolge, als derjenigen, wel­
cher die übrigen von dort bekannten Fossilien angehören, her.



t e r n  sich ausdehnende Hügelgruppe der Ha a r d  liegt süd­
lich von diesem Flusse. Will man sich die Ausdehnung der 
sandigen Gesteine durch die Lage bekannter Orte vergegen­
wärtigen, so mag man sich erinnern, dass die Städte Ha l ­
t e r n ,  B o r k e n ,  Dül men und das Schloss K a p p e n b e r g  
in ihrem Bereiche gelegen sind.

Bei der Darstellung der besonderen Entwickelung dieser 
sandigen Gesteine soll mit der Hügelgruppe der Haar d  der 
Anfang gemacht werden, weil in ihr die genannten Gesteine 
mit grosser Deutlichkeit und in einer als typisch zu betrach­
tenden Weise hervortreten.

Die Haard.

Die H a a r d  stellt orographisch eine Hügelgruppe dar, 
welche sich bei einer nur wenige hundert Fuss betragenden 
Erhebung der höchsten Punkte etwa V/2 Meilen in der Rich­
tung von Osten nach Westen, und 1 Meile in der Richtung 
von Norden nach Süden ausdehnt. In der letzteren Richtung 
wird sie durch die von R e c k l i n g h a u s e n  nach Ha l t e r n  
führende Landstrasse durchschnitten. Die höchsten Punkte 
der ganzen Hügelgruppe, wie namentlich der nordöstlich von 
dem Dorfe Oer gelegene St imb e rg  , sind dem südlichen 
Rande derselben genähert. Tief in den Körper der Erhebung 
einschneidende Thäler fehlen und eigentlich bildet die Erhebung 
in ihrer ganzen Ausdehnung nur ein Ganzes. Die Oberfläche 
der Erhebung ist durchgehends sandig, dürre undunfruchtbar. 
Kein Bach durchzieht dieselbe, keine Quelle hat in derselben 
ihren Ursprung. Sie ist durchgehends unbebaut und selbst 
nur zu einem geringen Theile bewaldet. Der grössere Theil 
der Oberfläche ist mit Ginsterbüschen bewachsen oder liegt 
ganz von jeder Pflanzendecke entblösst da.

Die geognostische Zusammensetzung der Ha a r d  be­
treffend, so lässt sie sich allgemein dahin angeben: Die Haupt­
masse der ganzen Erhebung besteht aus losem vveissem Quarz­
sand und in diesem sind wenige Bänke von Sandstein, ferner 
lagenweise angeordnete Knollen von Quarzfels und platten­



oder röhrenförmige Concretionen eines braunen Eisensandsteins
untergeordnet eingelagert.

Gleich bei der Besteigung des S t i m b e r g e s  von dem 
Dorfe O e r  aus hat man Gelegenheit, diese Gesteinszusam- 
mensetzung zu beobachten. Anfänglich bis an den Fuss der 
eigentlichen Kuppe des Berges kommt man über mergelige 
Schichten, die denjenigen von R e c k l i n g h a u s e n  äusserlich 
gleichen und in der That auch mit ihnen, wie die organischen 
Einschlüsse beweisen , gleichalterig sind. Weiterhin betritt 
man den Sand, welcher die ganze Kuppe des S t i m b e r g e s  
bildet. In der Nähe des Gipfels sieht man mehrere Bänke 
eines rauhen, nicht sehr festen Sandsteins hervortreten. Auch 
der ebene Gipfel des Berges wird von einer solchen Sand­
sleinbank gebildet, Ueberall liegen plattenförmige Stücke von 
braunem Eisensandstein an der Oberfläche umher. Dieser 
Eisensandstein, den wir auch ausserhalb der Haar d in dem 
Bereiche der sandigen Kreidegesteine fast überall antreffen 
werden, besteht aus Quarzkörnern , die durch ein Bindemittel 
von Eisenoxydhydrat zu einem ziemlich festen Gestein ver­
kittet werden. Nirgends bildet dieser Eisensandstein zusam­
menhängende Schichten, sondern stets nur einzelne lose in 
dem Sande steckende Platten oder Knollen von unregelmässi­
ger Begrenzung. Zuweilen, wie namentlich in der Gegend 
von Dül men,  erscheint auf den Aussenflächcn der Concre­
tionen das Eisenoxydhydrat in reinerer Form als glänzender 
brauner Glaskopf. Die zolldicken Platten des Eisensandsteins 
werden auf die scharfe Kante gestellt zum Pflastern der Flur­
plätze in einem grossen Theile Westphalens benutzt und die 
grösseren 3 bis 6 Zoll dicken und 8 bis 12 Quadralfuss mes­
senden plaltenförmigen Stücke dienen in den Umgebungen 
der Ha a r d  und namentlich auch der östlich von Ha l ­
l ern gelegenen B o r k e n b e r g e  zum Einzäunen der Gärten 
und Höfe.

Dass übrigens der Eisensandslein wirklich in dem Sande 
ursprünglich gebildet worden ist und nicht etwa , wie man 
nach dem gewöhnlichen Umherliegen der Bruchstücke an der 
Oberfläche vermuthen könnte, erst später in denselben gelangt 
sei, erkennt man mit Sicherheit aus dem gelegentlichen Vor­
kommen der für den Sand der Ha a r d  bezeichnenden Ver-



Steinerungen, wie namentlich des Pecten muricatus, auf den 
Begrenzungsflächen der Platten.

Die Sandsleinbänke sieht man noch viel deutlicher in dem 
nördlichen Theile der H a a r d  aufgeschlossen. In mehreren 
kleinen Steinbrüchen, die in einem niedrigen Hügelzuge öst­
lich von einem hart an der Landstrasse gelegenen einzelnen 
Hause eröffnet worden sind , sieht man die Bänke mit gerin­
ger Neigung in einer Mächtigkeit von 2 bis 3 Fuss entblösst. 
Der lose gelbe Quarzsand, welcher die Bänke umschliesst, 
enthält zahllose verkieselte Bruchstücke und einzelne vollstän­
dige Exemplare von drei Muschelarten, nämlich: Pecten qua- 
dricostatus, Pecten muricatus und Pinna quadrangularis. Bei 
dem Ableufen eines Brunnens neben dem genannten an der 
Landstrasse gelegenen Hause, welcher 150 Fuss in losem gel­
ben Quarzsande niedergebracht i s t , wurden auch einzelne 
Sandsleinbänke angetroffen.

Die Knollen von Quarzfels endlich, deren als eines re­
gelmässigen Gliedes bei der Zusammensetzung der Hügelgruppe 
schon vorher Erwähnung geschah, sind über die ganze Haar d  
verbreitet. Da sie ein sehr geschätztes, über einen grossen 
Theil des umgebenden Flachlandes bis Bo c h u m,  Hamm
u. s. w. verführtes Wegebau-Material liefern, so hat man zu 
ihrer Gewinnung einen grossen Theil der Oberfläche der 
Ha a r d  umgewühlt und diese Arbeiten dauern noch gegen­
wärtig an mehreren Punkten fort. Die fraglichen Knollen lie­
gen nämlich zwar getrennt, aber lagenweise neben einander, 
meistens nur 2 bis 4 Fuss unter der Oberfläche in dem lo­
sen gelben Sande. Die Knollen sind faust- bis kopfgross, 
mannichfaltig gestaltet, meistens platt gedrückt und an dem 
Umfange glatt zugerundet. Auf dem frischen Bruche erkennt 
man zwar, dass ihre Masse aus Quarzkörnern, die durch Kie­
selerde mit einander verkittet werden, besteht, häufig ist aber 
diese Zusammensetzung verwischt und das Ganze erscheint 
als eine homogene Quarzmasse. Die Form der Knollen, wie 
auch ihr Vorkommen, erweist in gleicher Weise, dass sie sich 
ganz ähnlich wie die Feuersleinnieren in der weissen Kreide 
durch Zusammenziehen gallertartig ausgeschiedener Kiesel­
erde zur Zeit der Ablagerung der Sandschichten gebildet ha­
ben. Für diese Entstehung spricht auch die Art, wie sie gar



nicht seilen Exemplare von Pecten quadricostatus und Pecien 
fnuricatus, die wie in einen Teig halb in die Quarzmasse ein­
gebettet liegen, umschliessen.

Nach dieser Betrachtung der verschiedenen an der Zu­
sammensetzung der Hügelgruppe Theil nehmenden Gesteine 
wird noch die nähere Altersbestimmung der ganzen Schichten­
folge übrig sein. Was nun zunächst die Ermittlung betrifft, 
in welcher Gruppe der Kreideformalion (abgesehen von der 
Beziehung zu den benachbarten Kreideschichten Weslphalens) 
dieselbe gehört, so giebt im Gegensatz zu der bisher über 
diesen Punkt herrschenden Verschiedenheit der Ansichten *) 
die blosse Betrachtung der organischen Einschlüsse ein völ­
lig sicheres Ergebniss.

Folgende Arten von Versteinerungen sind mir theils durch 
eigene Beobachungen an Ort und Steile, theils durch Ver­
gleichung der B ecks’schen Sammlung mit Sicherheit aus der 
H a a r d bekannt geworden :

1. Credneria sp.? ein unvollständiges specifisch nicht
näher bestimmbares Bruchstück eines Blattes.

2. Exogyra laciniata Goldf.  Gross und völlig normal
ausgebildet.

3. Pecten quadricostatus S o vv.
4. Pecten muricatus Goldf .
5. Pinna quadrangularis Gol df .
6. lnoceramus cancellatus Goldf.
7. Trigonia aliformis Park.
8. Pholadomya caudata A. Roem.  (Corbula aequival-

vis Gol df . )
Chama costata A. Roem.

10. Terebratula alata Lam.

*) A. Roe  m er (Verst. des Nordd. Kreidegeb. S. 127) rechnet die H aar d 
zum Quadersandstein, hält jedoch nach dem unbestimmten Charakter 
der wenigen ihm bekannten Versteinerungen auch ein jüngeres 
Alter, etwa dasjenige der weissen Kreide, für möglich. Be c k s  
kommt in seinem Berichte zu dem Schlüsse , dass die sandigen 
Schichten der Ha a r d  dem unteren Quadersandstein angehören. 
Am nächsten kommt Ge i n i t z  (Das Quadersandsteingebirge in 
Deutschland S. 24) der richtigen Altersbestimmung, wenn er sie 
seinem „oberen Quader“ zurechnct.

Verb. d. n. Ver. .lahrg. XI. Neue Folge I. 11
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11. Tiirritella sexlineata A. Roem.
12. Callianassa Faujasü Edwa r ds .

Alle diese Arien, elwa mit Ausnahme der auf diese Lo- 
calität beschränkten Pecten muricalus und Chama costaia, 
sind mehr oder minder entschieden dafür beweisend, dass die 
sandigen Schichten der Haard der weissen Kreide im Alter 
gleich stehen. Keine derselben widerspricht dieser Annahme. 
Exogyra laciniala, Phaladomya caudata und Callianassa Fau- 
jasii zählen sogar zu den verbreitetsten und bezeichnendsten 
organischen Formen der als Aequivalenle der weissen Kreide 
im nördlichen Deutschland verbreiteten mergeligen Ablagerun­
gen („Oberer“ und „unterer Kreidemergel“ A. R o e m e r ’s).

Wenn demnach die Altersstufe im Allgemeinen als fest 
bestimmt gelten kann, so entsteht jetzt noch die Frage , wie 
verhalten sich die sandigen Schichten der Ha a r d  zu den be­
nachbarten Kreidebilduugen Westphalens, deren Alter vorher 
als gleichfalls der weissen Kreide entsprechend ermittelt wurde, 
namentlich zu den kalkig-sandigen Gesteinen der B a u m b er g e, 
zu den kreideähnlichen weissen Kalkschichten von Ah a u s ,  
S t a d  Hohn,  Süd l ohn u. s. w., und zu den sandigen Mer­
geln von R e c k l i n g h a u s e n ?  Wenn bei der Entscheidung 
der ersteren Frage nach der Altersstufe im Allgemeinen die 
organischen Einschlüsse den Ausschlag geben, so werden sie 
für die Lösung dieser zweiten Frage fast ganz ohne Werth 
sein. Hier kann vielmehr nur die Prüfung der Lagerungsver- 
hällnisse ein Ergebniss liefern.

Von den kurz vorher genannten Gesteinen, deren Al- 
tersverhältniss näher zu bestimmen wäre, grenzen nur die 
Mergel von Re c k l i ng  haus  en an die sandigen Gesteine der 
Ha a r d  an und nur gegen diese wird sich daher auch das 
Lagerungsverhällniss direct bestimmen lassen.

Schon früher wurde erwähnt, dass die den flachen 
Hügelzug von Re c k l i n g h a u s e n  zusamrnensetzenden san­
digen Kalkmergel auch in dem südlichen Theile der Hügel­
gruppe der Ha a r d  Vorkommen und hier namentlich am süd­
lichen Fusse des S t i mb e r g e s  beobachtet werden. An 
der Oberfläche sind jedoch nirgends die Lagerungsverhäll- 
nisse der Mergel zu den sandigen Gesteinen der Haard 
deutlich zu erkennen, dagegen hat eine Reihe von Schurlär-



beiten, die im Jahre 1848 zur Aufklärung dieses Verhaltens 
auf Veranlassung des König!. Bergamts zu Bochum aus- 
aeführt wurden , ein ganz bestimmtes Ergebniss geliefert *). 
Verschiedene Schächte und Bohrlöcher, welche ganz im Be­
reiche der sandigen Gesleine der Ha a r d  zwischen der als 
Ha i d b e r g  und S c h a r p e n b e r g  auf der Generalstabskarte 
verzeichnten Erhebungen östlich von der Landstrasse nieder­
gebracht wurden , haben nämlich überall eine Ueberlagerung 
des Mergels durch den gelben Sand erwiesen. Auch bei der 
Anlage eines Brunnens neben dem an der Landstrasse gele­
genen Wirthshause von T i mp e l e r ,  wurde der Mergel un­
ter einer 35 Fuss mächtigen Bedeckung von gelbem Sande 
angelrofFen. Mit diesem Ergebnisse steht nun auch das durch­
gängig in der Gegend von R e c k l i n g h a u s e n  herrschende 
Einfallen des Mergels gegen Norden, so wie der Umstand imJ 
Einklänge , dass allgemein bei dem Vorgehen von den Rän­
dern des M ü n s te r ’schen Busens gegen dessen Milte immer 
jüngere Glieder des Kreidegebirges aufeinander folgen **).

Wenn demnach die sandigen Gesteine der Ha a r d  jün­
ger sind, als die Mergel von R e c k l i n g h a u s e n ,  so wer­
den sie auch jünger sein als die Schichlenfolge der Ba u m­
be r ge  und als die kreideähnlichen Kalke von Ah a u s  und 
S t a d t l ohn ,  da früher nachgewiesen wurde, dass alle diese 
pelrographisch verschiedenen Bildungen sich im Alter wesent­
lich gleich stehen müssen. Uebrigens wird in Betreff der die 
B a u m b e r g e  zusammensetzenden Gesteine dieses Verhalten

*) Eine Abschrift des Berichtes des die Ausführung leitenden Be­
amten Herren H i l g e n s l o c k  über diese Schürfarbeiten befin­
det sich in der Sammlung geognostischer Materialien des Rhei­
nischen Oberbcrgamts in Bonn und ist in dem Verzeichnisse der 
genannten Materialien sub No. 631 verzeichnet.
Mit Rücksicht auf die Ungewissheit, welche bis in die neueste 
Zeit in Betreff des Lagerungsverhältnisses der Mergel von Re c k ­
l i n g h a u s e n  zu dem Sande der Haa r d  geherrscht hat, verdient 
es besonders hervorgehoben zu werden, dass v. De c h e n  schon 
vor einer langen Reihe von Jahren die richtige Ansicht, gegrün­
det auf die Anschauung des allgemeinen Verhaltens der betref­
fenden Gesteine, entschieden aussprach. Vcrgl. N ö g g e r a t h ’s 
Rheinl. und Westphalen Bd. II. S. 198.



auch noch bestimmter durch ihre Lage gegen sandige, mit 
denen der Ha a r d  augenscheinlich gleichaltrige Gesteine auf 
der Westseite der Ilügelgruppe der ß a u m b e r g e  erwiesen.

Fragt man, welche Bildungen in anderen Gegenden von 
Deutschland sich etwa mit den die Haar d  zusammensetzen-. 
den Gesteinen am nächsten vergleichen lassen, so fällt sogleich 
die Verwandtschaft mit den Kreidegesteinen der Aa c h e n e r  
Gegend auf. Die aus losem gelben Sande mit eingelagerten 
dünnen Bänken eines versteinerungsreichen sandigen Kalksteins 
bestehende Schichtenfolge, welche den A a c h e n e r  Wald und 
den L u i s b e r g  zusammenselzt, ist pelrographisch und pa- 
läonlologisch derjenigen der Ha a r d  sehr ähnlich. Die fos­
silen Faunen beider Schichtenfolgen kommen nicht blos in 
sofern überein , dass sie ein der weissen Kreide wesentlich 
gleich stehendes geognoslisches Niveau bezeichnen, sondern 
solche nicht überall in der weissen Kreide verbreitete gemein­
same Arten, wie Exogyra laciniata, Pholadomya caadala und 
Turrilella sexlineala, begründen noch eine besondere Ueber- 
einsiimmung.

Die Ho h e  Mark.

Nur durch das schmale Flussthal davon getrennt liegt 
auf der nördlichen, rechten Seite der Li ppe  eine ähnliche Hü. 
gelgruppe der Haar d  gegenüber. Dieselbe führt in ihren 
ansehnlichsten nordwestlich von H a l t e r n  gelegenen Erhe­
bungen, die übrigens auch nur wenige hundert Fuss betragen, 
den Namen der Hohen Mark und lässt sich mit allmählich 
abnehmender Höhe als ein flaches Plateau, das gegen Nor­
den und Osten durch tiefer liegende ganz ebene Heide- und 
Moorflächen von grosser Ausdehnung begrenzt wird , in der 
Richtung gegen Norden über die Dörfer K l e i n - R e k e n  und 
G r o s s - R e k e n  verfolgen. Diese ganze Erhebung hat densel­
ben dürren, sandigen äusseren Charakter, wie die Ha a r d  und 
in gleicherweise (heilt sie auch, wie sich gleich zeigen wird, 
im Wesentlichen deren geographische Zusammensetzung.

Am meisten nähert sich der Ha a r d  ein bis dicht an 
die Li ppe  heranlretendersüdöstlicher Vorsprung der Hohen 
Ma r k ,  welcher die Benennung „der A n n a b e r g “ führt. Die



ganze Oberfläche dieses vorspringenden Hügels ist mit un­
zähligen kleinen Gruben durchwühlt, indem man hier vor­
zugsweise das vortreffliche, auf der nahen Li ppe mit Leich­
tigkeit verschiffte Wegebau-Material der losen Quarzfelsknaucrn 
gewinnt, welches wir schon in der Ha a r d  kennen gelernt 
haben. Die weissen nur faust- bis kopfgrossen, sehr man- 
nichfallig unregelmässig gestalteten Knauern oder Nieren von 
Quarzfels liegen hier in ganz ähnlicher Weise, wie in der 
Ha a r d ,  lose in einem gelben Quarzsande, Sie bilden eine 
einzige, je nach den verschiedenen Punkten in 4 bis 20 Ftiss 
unter der Oberfläche angetroffene Lage, welche offenbar der 
sonst kaum bemerkbaren Schichtung des Sandes entspricht. 
Der die Knauern einschliessende Sand ist gelb, eisenschüssig 
und zeigt, obgleich mit dein Spaten zu graben, doch einen 
solchen Zusammenhalt, dass die senkrechten Wände der in 
ihm angelegten, bis 20 Fuss tiefen offenen Gruben mit Festig­
keit stehen. Die Quarzfelsknauern führen dieselben Verstei­
nerungen, wie diejenigen der H a a r d ,  nämlich Pecten qua- 
dricoslalus, Pecten muricaius und Pinna quadr angularis. Sand­
sleinbänke, die wir in der Ha a r d  dem Sande eingelagert fan­
den, sind am A n n a b e r g e  selbst bisher nicht bekannt. Wahr­
scheinlich würde man aber dergleichen antreffen, wenn der 
Abhang des Hügels näher untersucht würde, da ganz in der 
Nähe, in dem Bette der Li p p e ,  eine Sandsteinbank durch 
Wasserbauten bekannt geworden ist.

Durchaus ähnlich sind die Verhältnisse weiter nördlich 
in der im engeren Sinne so genannten Hohe n  Mar k,  die 
man auf dem Wege von dem Dorfe K l e i n - R e k e n  nach 
Hal t e r n  durchschneidet. Ueberall liegen hier einzelne Quarz- 
felsniercn und plattenförmige Stücke von schwarzbraunem Ei­
sensandstein umher. Aber auch wirkliche Bänke von Sand­
stein und von Quarzfels kommen hier vor. In mehreren an 
dem genannten Wege nahe bei Kl c i n -  R e k c n gelegenen 
flachen Sleinbrüchen sieht man zunächst unter der Oberfläche 
Knauern von Quarzfels, dann 2 bis 4 Zoll dicke, auf den ße- 
grenzungsflächen mit knolligen oder zapfenförmigen Auswüchsen 
bedeckte Platten von Quarzfels und zu unterst eine 1 bis 
iy 2 Fuss mächtige Bank von feinkörnigem Quarzfels dem 
Sande eingelagert. In einem weiter östlich gelegenen etwas



tieferen Steinbruche sind die Verhältnisse im Ganzen überein­
stimmend, nur ist die untere Bank von Quarzfels hier durch 
eine Bank von Sandstein erselzt. ln der Nähe von La v e s u m 
ragt eine 3 bis 4 Fuss mächtige Bank von Quarzfels aus dem 
Sande hervor und zahlreiche einzelne Blöcke von Quarziels 
liegen an der Oberfläche umher. An allen diesen Stellen sind 
übrigens die genannten drei Versteinerungsarten häufig.

Auf der ganzen öden und unfruchtbaren Strecke von L a- 
v e s u m bis G r o s s - R e k e n  bleibt nun die Zusammenset­
zung der Erhebung der bisher beschriebenen durchaus ähn­
lich. Ueberall sieht man auf der Oberfläche des kaum mit 
Vegetation bedeckten oder ganz nackten Sandes Quarzfels- 
knollen, plattenförmige Stücke von Eisensandstein und nicht sel­
ten Bruchstücke von Pecten quadricostaius umherliegen. Noch 
in ganz geringer Entfernung östlich von O s t - R e k e n  habe 
ich solche, denen des A n n a b e r g e s  durchaus gleichende 
Quarzfelsknollen angelroffen.

Etwas abweichend ist die Zusammensetzung der Erhe­
bung auf ihrer westlichen Seile. Hier wird nämlich in der 
ganzen Länge des Thaies von Kl ei n -R  e k e n der Sand durch 
Aufnahme eines sparsamen kalkigen Cäments zu einem sandi­
gen Mergel , der als Düngmittel verwendet wird und deshalb 
in vielen Mergelgruben aufgeschlossen ist. Von K l e i n - R e ­
ken bis in die Nähe von Wu l f e n  bildet dieser mei­
stens ganz lockere Mergel beide Gehänge des Thaies. Er 
ist reich an organischen Einschlüssen , von denen folgende 
sich mit Sicherheit erkennen Hessen: Terebratula alata,
Exogyra laciniata, Pecten quadricostaius, Chama cosiata 
Belemnitella quadrata und Callianassa Faujasii. Diese fos­
sile Fauna beweist ein wesentlich mit demjenigen des Sandes 
übereinstimmendes Alter. Wahrscheinlich unterteufen die 
Schichten des sandigen Mergels den reinen die Quarzfels­
knollen einschliessenden Sand. Auch östlich von Wul f en 
bei L i p p r a m s d o r f  ist dieser Sandmcrgel nach Be c ks  
noch vorhanden. Westlich von dem Thale von Kl e i n -  
Re k e n  ist das Dorf Lembeck mit seiner fruchtbaren näch­
sten Umgebung auf diesem Sandmergel gelegen und auch zwi­
schen L e mb e c k  und R h a d e  tritt derselbe mit den bezeich­
nenden Versteinerungen noch an einem einzelnen Funkle hervor«^



Der gleiche Mergel ist ferner in den Umgebungen des 
Dorfes He i den  verbreitet. Südöstlich von dem Dorfe am 
Wege nach Kl e i n - Re k e n  wird derselbe durch eine grosse 
Mergelgrube aufgeschlossen und ebenso hat man ihn bei der 
Anlage eines Brunnens in unmittelbarer Nähe des Dorfes 
durchsunken. Auch nördlich von He i de n  in der Bauerschaft 
Nor d i ck  liegen alte Mergelgruben, in welchen man Bruch­
stücke von Pecten quadricostatus sammeln kann.

Die Ge g e n d  von Bor ke n .
Noch weiter gegen Norden ist der Mergel in dieser 

Richtung nicht weiter ausgedehnt, denn hier erhebt sich 
nordöstlich von Bor ken der 80 bis 100 Fuss über die Nie­
derung ansteigende Lü n s b e r g  * **)) ,  der nur aus losem gel­
ben Sande mit platten - und röhrenförmigen Stücken von 
schwarzbraunem Eisensandstein und einzelnen Bruchstücken 
von Pecten quadricostatus besteht.

Dagegen sind aber wieder in der näheren Umgebung 
der Stadt B o r k e n  mergelige Schichten dergleichen Art ge­
kannt. Eine halbe Slunde südlich von der Stadt befinden sich 
in der Bauerschaft Gr ü t l ohn  in einem kleinen Gehölze meh­
rere Mergelgruben, in welchen bis zu einer Tiefe von 10 bis 
12 Fuss wagerechte Schichten eines schiefrigen gelben Sand­
mergels von geringem Zusammenhalt anstehen. Der Mergel 
enthält hier dieselben Versteinerungen, wie in dem Thale von 
Kl e i n - R e k e n .  Ostrea sulcata und Exogyra laciniata 
sind die häufigsten Arten. Ausserdem wurden Fragmente von 
Pecten quadricostatus, von einem nicht näher bestimmbaren 
dickschaligen Inoceramus und von Belemnitella quadrata be­

*) Auf der Generalstabskarte ist diese Hügelgruppe als „die B e r g e “ 
bezeichnet, und die Benennung L ü n s b e r g  nur einem einzelnen 
Hügel in derselben beigelegt.

**) Die Exemplare von Ostrea sulcata gleichen in jeder Beziehung 
völlig solchen aus dem Kreidemergel von G e h r d e n  bei H a n ­
n o v e r ,  aus welchem Bl u mo n b a c l i  die Art zuerst beschrie­
ben hat und dessen fossile Fauna überhaupt näher mit derjeni­
gen unserer sandigen Schichtenfolge übercinslimmt, als diejenige 
irgend einer anderen Bildung im nordwestlichen Deutschland.



obachtet. Von mehr kalkiger Natur sind Gesteine, welche auf 
dem Wege von Bo r k e n  nach Ra e s f e l d  angetroffen wer­
den. Etwa % Stunde von letzterem Orte wird in flachen 
Gruben ein bläulich-grauer versteinerungsloser, kieseliger Kalk­
stein gebrochen. Ein mit diesem letzteren durchaus ähnliches 
Gestein ist auch auf der Grenze der zusammenslossenden Be­
sitzungen der Bauern Maas und Paus gekannt. Dagegen 
findet sich wieder %. Stunde südlich von dieser letzteren Stelle 
auf dem Grunde des Bauern Mei r i ng ein ächter Quarzfels. 
Derselbe kommt in fussgrossen Knollen , welche lagenweise 
von losem Sande umschlossen werden, ganz in der Weise 
wie in der Ha a rd  und Hohe n  Mark vor.

Endlich sind nach Be c ks  in dem offenen Felde, wel­
ches unmittelbar auf der Südseite der Stadt Bor ken  beginnt, 
früher Gruben eröffnet gewesen, in welchen lose kugelige 
oder ellipsoidische Blöcke von Kalkstein von 1 bis 4 Kubikfuss 
Grösse lagenweise im Sande liegend gegraben wurden.

Bevor wir die Betrachtung der zwischen Bor ken  und 
der Li ppe liegenden Gegend ganz verlassen, ist noch eines 
Kreidegesteins Erwähnung zu thun , dessen Altersverhältniss 
zwar noch nicht hinreichend festgestellt ist, welches jedoch 
schon durch den Ort seines Vorkommens ein besonderes In­
teresse in Anspruch nimmt. An der Strasse von Ha l t e r n  
nach W e s e l  erhebt sich zwischen den Orten Wu l f e n  und 
S c h e r m b e c k  der Boden zu einem flachen Plateau, welches 
den Namen der Rü s t e r  Mark führt. Die Oberfläche dieses 
Plateaus ist bis zu ansehnlicher Tiefe mit weissem Rheinkies 
bedeckt und das unterliegende Gestein auf dem Plateau selbst 
nirgends aufgeschlossen. Dagegen ist an dem östlichen Ab­
falle des Plateaus jene Unterlage durch mehrere 20 bis 25 Fuss 
tiefe Steinbrüche aufgeschlossen. In einem rölhlichen Sande 
sieht man hier wagerechle Bänke eines ganz losen und zer­
reiblichen Sandsteins, der mit unzähligen Sleinkernen eines 
Venus-ähnlichen Zweischalers erfüllt ist, eingelagert. Wenn 
gleich der Mangel deutlich erhaltener organischer Einschlüsse 
die ganz sichere Altersbestimmung dieser sandigen Schichten 
unthunlich macht, so ist doch nach der petrographischen Be­
schaffenheit kaum zu bezweifeln, dass wir es auch an dieser 
dem Rhe i ne  genäherten Stelle, noch mit Gesteinen von we-



senllich gleichem Alter, wie die sandige Schichlcnfolge der 
Haard zwischen R e c k l i n g h a u s e n  und Ha l l e r n  zu, thun 
haben.

In der Gegend nördlich von B o r k e n  sind bisher nur 
Spuren der obersten sandigen Abtheilung des Weslphälischen 
Kreidegebirges bekannt geworden. Es finden sich dieselben 
sämmllich auf der östlichen Seite der Hügelzüge von kreide- 
artigem weissen Kalk.

In der Nähe von S t a d t  l ohn hat man früher an einer 
kleinen etwa % Stunden südlich von der Stadt gelegenen 
Anhöhe einen zürn Strassenpflaster in S t a d l l o h n  verwen­
deten grauen Quarzfels gewonnen und noch jetzt bezeich­
nen einige flache halb verschüttete Gruben die Stelle, wo 
dieses geschehen. Ferner sind solche quarzige Gesteine in 
der Nähe von Aha us  bekannt. Auf der sandigen Anhöhe, 
welche die Kapelle der Gemeinde Amel en  trägt, liegen plat- 
lenförmige Stücke von Eisensandstein und von grauem Quarz­
fels, ganz solchen der Ha a r d  und der Ho h e n  Ma r k  glei­
chend, umher, und von dieser Stelle nimmt ein fast eine 
halbe Meile breiter sandiger Streifen seinen Anfang, aus wel­
chem einzelne sandige Anhöhen hervortreten, die Bänke von 
Sandstein einschliessen.

Auch noch weiter östlich von Aha us ,  auf dem rech­
ten Ufer der Di nke l ,  sind sandige Gesteine gleichen Alters 
gekannt. Sobald man aus dem Thale des genannten Flusses 
gegen den die W e r s c h e  genannten nordwestlichen Vor­
sprung der Baum b e r g e r  Hügclgruppe ansteigt, so trifft man 
alsbald mehrere Gruben an, in welchen faust- bis kopfgrosse 
Knollen von grauem Quarzfels, die früher als Pflastersteine 
für die Stadt Ahaus  gewonnen wurden, in einem thonigen 
Sande lose inne liegen.

Auch auf der linken Seite der Di nkel  sind an einem 
einzelnen Punkte, bei der Düs t er en M ühle nämlich, Gesteine 
der gleichen Abtheilung aufgeschlossen. Es wird hier ein 
Belemnitella quadrata und Osirea sulcata führender sandiger 
Mergel in mehreren Mergelgruben gegraben. Einen ganz ähn­
lichen Mergel hat Becks  bedeutend weiter südlich in der 
Nähe von Ges e h e r  an dem von Mus hol t  kommenden 
Bache angetroffen,



D ie  G e g e n d  von C o e s f e l d  u n d  Dü l me n .

Eine ansehnliche Verbreitung besitzen die sandigen Ge­
steine der betrachteten obersten Ablheilung in der Gegend zwi­
schen Co e s f e l d  und Dülmen.  Siebedecken hier zunächst 
grosse Flächen in der westlich und südwestlich von C oes feld 
ausgedehnten Ebene, ln der westlich von Coe s f e l d  ge­
legenen Bauerschaft Sto c ku m gräbt man an mehreren Stel­
len grosse nierenförmige Knauern von Quarzfels aus einem 
gelben oder bräunlichen Sande, dessen Alter das Vorkommen 
von Pecten quadricostatus bestimmt genug bezeichnet. Plat­
ten - und röhrenförmige Stücke von dunkelbraunem Eisensand­
stein, in denen gelegentlich ein Exemplar von Pecten quadri­
costatus oder von Pecten muricatus gefunden wird, werden 
von dem Sandsteine ebenfalls umschlossen. In der weiten 
ebenen grössentheils unfruchtbaren Fläche der Bauerschaft 
F l a a m s c h e n  wird ein demjenigen von K l e i n - R e k e n  
ganz ähnlicher Sandmergel an vielen Stellen aus dem Sande 
hervorragend angelrofFen. So fand ich ihn an mehreren Stel­
len auf dem Wege von Co e s f e l d  nach G r o s s - R e k e n ,  
wo er auch zahlreiche Bruchstücke von Pecten quadricostatus 
umschliesst. Auch näher bei Le t t e  sind Gesteine der san­
digen Schichtenfolge bekannt. Auf der Besitzung des Bauern 
He i t ka mp ,  Stunde westlich von L e t t e ,  werden platte 
Knauern von Quarzfels gegraben. Nicht zweifelhaft ist ferner, 
dass auch gewisse westlich und südwestlich von Le t t e  ge­
legene nackte oder sparsam mit Heidekraut bedeckte Sandhü­
gel der gleichen Schichtenfolge angehören. Denn wenn man 
auch in dem losen ochergelben Sande, aus welchem diese 
Hügel zusammengesetzt sind, anstehende Schichten festen Ge­
steins nicht kennt, so sind doch die häufig von dem Sande 
umschlossenen platten -  und röhrenförmigen Stücke von Eisen­
sandstein, in welchen zuweilen ein Exemplar von Pecten mu­
ricatus oder Pecten asper sich eingebacken findet, für jene 
Altersbestimmung entscheidend. Es gilt das Gesagte im Be­
sonderen von dem H ü n s b e r g e ,  von den Hügeln bei der 
F l a a m s c h e n  Kl us ,  dem Hombe r g  und dem S tr u c k e r 
H o m b e r g .

JXoch ausgedehnter, als die bisher beschriebene, ist die«



*enige Partie sandiger Gesteine, welche sich zwischen den 
Orten L e t t e ,  D ü l m e n  und S e p p e n r a d e  ausbreitet. Die­
selbe bildet ein niedriges fast ebenes Plateau, welches gegen 
Osten durch das Thal des K 1 o s te r -B a ch es  und des S t e ­
ve r - Flusses begrenzt wird und sich merkbar über dieses er­
hebt, gegen Süden aber bei S e p p  e n r a d e  ziemlich plötzlich 
in das Flachland abfällt.

Das nordwestliche Ende dieser Partie reicht bis dicht 
vor Let t e.  Kaum einen Büchsenschuss weit südlich von dem 
unweit Le t t e  gelegenen Hofe H e r d g e r  werden in einer 
Heidefläche in mehreren Gruben grosse Quarzfelsknollen ge­
graben. Dieselben bilden eine Lage in grauem Quarzsande 
und sind 8 Fuss hoch von demselben bedeckt. Nicht selten 
schliessen sie Versteinerungen ein und namentlich wurden be­
merkt: Trigoma alaeformis, Ostrea vesicularis, Cyprina sp.? 
und Callianassa Faujasii. Mehrere ganz ähnliche Gruben fin­
den sich etwa %. Stunde weiter südöstlich auf dem Grunde 
des Bauern Rü e s c a mp  in einer „die We l t “ genannten 
Heide. Der Quarzfels ist hier noch fester und blaugrau von 
Farbe, übrigens aber das Vorkommen dem vorher beschrie­
benen ganz ähnlich.

ln den Umgebungen von Dü l me n  ist durch mehrere 
Steinbrüche ein festes Gestein aufgeschlossen, welches theils 
durch seine technische Verwendung als Bau-Material, theils 
durch seinen Reichthum an wohl erhaltenen organischen Re­
sten bekannt ist. Es ist ein blaugrauer sehr fester kalkiger 
Sandstein, der oft in sandigen Kalkstein übergeht. Nur selten 
bildet dieses Gestein zusammenhängende Bänke, sondern mei­
stens grosse getrennte Knauern, die in mehreren nahezu wa­
gerechten Lagen über einander lose in gelblichem Sande lie­
gen. Folgende Arten von Versteinerungen, von denen die der 
Localität eigentümlichen durch Gol d fuss und A. R o e m e r  
beschrieben worden, sind aus diesem Gesteine von Dü l me n  
bekannt geworden :

1. Ostrea armata G o 1 d f. *).

4t) Diese Art ist neuerlichst auch in sehr schönen über 6 Zoll lan­
gen Exemplaren bei einem Wegebau unfern L e t t e  vorgekom- 
men. Exemplare von dort habe ich in der Sammlung des Gym-



2. Exogyra laciniata G o 1 d f.
3. Firma quadrangularis G o 1 d f.
4. Inoceramus Cripsii M a n t. * *).
5. Inoceramus cancellatus G o I d f., Hauplform, und die als
6. Inoceramus Lingua von Gol df us s  beschriebene Va­

rietät.
7. Cucullaea glabra S o w.
8. Cucullaea rolundata A. Roem.
9. Crassatella arcacea A. Roem.

10. Trigonia alaeformis Sow.
11. Pholadomya caudata A. Roem.  (Corbula aequivaU

vis G o I d f.)
12. Goniomya designata Ag. (Lysianassa designata G o 1 d f.)
13. 1Satica acutimargo A. Roem.
14. Belemnitella quadrata d’Orb.
15. Nautilus elegans Sow.
16. Ammonites bidorsatus A. Roem.
17. Scaphites inflatus A. Roem.
18. Scaphites binodosus A. Roem.
19. Callianassa Faujasii Edvv.
20. Istieus gracilis ( Müns t e r )  Ag. **).

Von den vorstehend aufgezählten Arten kommen die 
meisten nur sparsam vor oder sind nur in einzelnen Exem­
plaren beobachtet worden. Häufig sind nur die folgenden : 
Exogyra laciniata, Inoceramus Cripsii, Corbula aequivalvis

nasiums in Co e s f e l d  und in derjenigen des Herrn v. S t r o m­
b e c k  in B r a u n s c h w e i g  gesehen.

*) Das grosse als Steinkern erhaltene Exemplar von D ü l me n ,  
welches Go l d f us s  t. CXII. fig. 4 abbildet, gehört in der Thal 
hierher und wird mit Unrecht von d’Orb i g n y  (Pal. Fran9> Ter. 
Cret. Vol. III. 517. t. 411) zum Typus einer eigenen Art I. Gold* 
fussianus erhoben. Yergl. F. Roem er  Kreidebild von Texas 
S. 57.
Das der von A g a s s i z  gegebenen Beschreibung und Abbildung 
dieses Fisches zu Grunde liegende Original-Exemplar wurde nach 
einer in seinem Berichte mitgetheilten Bemerkung von Be c k s  
bei Dü l me n  gefunden und von ihm dem Grafen Müns t e r  im 
Jahre 1836 mitgelheilt. Aus den B a u m b e r g e n  ist diese Art 
nicht bekannt.



und Callianassa Faujasii. Es genügen schon diese lelzteren, 
um einer Seils die Stellung der Schichten von Dül men in 
die oberste Abteilung der Kreideformation zu rechtfertigen, 
und um anderer Seils auch das besondere Gleichslehen der­
selben mit denjenigen der Ha a r d  und der Hohen  Mark 
bei Ha l t e r n  zu erweisen. Von den übrigen Arten unter­
stützen auch noch Pinna quadrangularis, lnoceramus cancel- 
latus, Trigonia alaeformis S o w. und Belemnitella quadrala 
als gemeinsame Arten die Gleichstellung der Schichten von 
Dül men  mit den bisher beschriebenen Gesteinen der obe­
ren sandigen Ablheilung.

Die sandige Beschaffenheit des Bodens und das orogra- 
phische Verhallen als eines Plateau in den Umgebungen von 
Dül men hält in südöstlicher Richtung bis nach S e p p e n -  
r ade  hin an und auch das feste sandigkalkige graue Gestein 
tritt an einigen Stellen zwischen jenen beiden Orten zu Tage. 
Deutlich aufgeschlossen sieht man das letztere aber erst wie­
der dicht bei S e p p e n r a d e .  Am nördlichen Eingänge des 
Dorfes befindet sich ein grosser, im Herbste 1852 zur Ge­
winnung von Chausseebau - Material in lebhaftem Betriebe be­
findlicher Steinbruch, der folgendes Profil wagerechler Schich­
ten erkennen Hess:

1. % Fuss, sandige Dammerde.
2. 3 Fuss, graugelber Sand.
3. 1 Fuss, eine Lage von flachen aussen gelben Quarz-

felsknauern mit lnoceramus cancellatus.
4. 5 Fuss, gelber Sand.
5. 3 Fuss, Bank von blaugrauem festen kalkigen Quarz­

fels, demjenigen von Dül men ganz ähnlich.
In einem anderen Steinbruche bei S e p p e n r a d e  sind 

Exogyra laciniata, lnoceramus Cripsii und Callianassa Fau„ 
jasii vorgekommen. So dass also auch in paläonlologischei 
Beziehung die Gesteine von S e p p e n r a d e  mit denen von 
Dül men ganz Übereinkommen.

Südlich von S e p p e n r a d e  fehlt es an deutlichen Auf­
schlüssen, allein nach der sandigen Beschaffenheit des Bodens 
zu schliessen , setzt die gleiche Schichtenfolge auch jenseits 
des Plateaus südlich von S e p p e n r a d e  noch eine Strecke 
weiter bis in die Nähe von Ol fen fort.



Die Bo r k e n b e r g e .

An die Betrachtung der Gegend von S e p p e n r a d e  
schliesst sich naturgemäss die Beschreibung der Hügelgruppe 
der B o r k e n b e r g e ,  welche zwischen S e p p e n r a d e  und 
Ha l t e r n  in einer Längenerstreckung von fast 1 Meile sich 
ausdehnt. Dieselbe besteht aus mehreren neben einander 
gruppirlen kleinen Hügelzügen, welche trotz ihrer unbedeu­
tenden Höhe, die an den höchsten Punkten kaum mehr als 
150 Fuss betragen mag, dennoch wegen der scharf geschnit­
tenen Umrisse ihrer Gipfel und bei der völligen Ebenheit der 
nördlich vorliegenden Moor- und Heide-Flächen schon von 
Weitem , und namentlich von Norden aus gesehen, als eine 
auffallende Erhebung des Bodens sich ankündigt. Die Ober­
fläche der die Hügelgruppe zusammensetzenden einzelnen Hü­
gel ist , mit Ausnahme eines kleineren Theils, welchen man in 
den letzteren Jahren mit Kiefern zu bepflanzen angefangen 
hat, ganz kahl. Ueberall steht ein gelblichgrauer, zuweilen 
lebhaft ochergelber loser Quarzsand zu Tage. Das einzige 
sichtbare feste Gestein sind Stücke von dunkelbraunem Eisen­
sandstein , dem schon mehrfach früher erwähnten Gestein, 
welches aus Quarzkörnern , die durch ein reichliches Binde­
mittel von Eisenoxydhydrat verkittet sind, besieht. Nirgends 
ist dieses Gestein so häufig, als in den B o r k e n b e r g e n ,  
ln unzähligen platten - und röhrenförmigen Stücken liegt es 
an der Oberfläche umher. An einigen Stellen wird dasselbe 
Gestein auch gegraben und hier hat man Gelegenheit es an 
der Stätte seiner ursprünglichen Bildung zu sehen. Man er­
kennt hier, wie die Platten und Röhren in ganz unregelmäs­
siger Weise dem Sande inneliegen und wie sie durch das Zu­
sammenziehen des Eisenoxydhydrats in dem Sande selbst ent­
standen sein müssen. Die Platten sind oft 4 bis 5 Fuss lang 
und 2 bis 4 Zoll dick und werden in den benachbarten Ort­
schaften, namentlich in Hu l l e r n ,  zur Einfriedigung von Gär­
ten und Hofräumen benutzt. Die Röhren sind oft auffallend 
regelmässig, Geschützrohren ähnlich, und haben bei mehreren 
Fuss Länge einen Durchmesser von 5—8 Zoll. Die innere 
Höhlung pflegt mit losem Sande erfüllt zu sein. Ausser die­
sen platten- und röhrenförmigen Gestalten erscheint der Ei­



sensandstein aber auch in ganz unregelmässigen knolligen und 
verschiedentlich gestalteten Stücken. Sandsleinbänke und Quarz­
felsknauern , wie sie in der nahen Ha a r d  und der Hohen 
Mark angetroffen werden, sind in den Bor ken  b e r g e n  
nirgends bekannt, aber freilich ist ihre völlige Abwesenheit 
dadurch keinesweges bewiesen, indem es in der ganzen Hü- 
(reigruppe an grösseren tiefer einschneidenden Aufschlüssen 
fehlt. Uebrigens kann es trotz der Abwesenheit der Sandslein­
bänke und Quarzfelsknollen nicht zweifelhaft sein , dass die 
B o r k e n b e r g e  derselben sandigen Ablheilung der Kreide­
formation, wie die Haar d  und die Hohe  Mark,  angehören. 
Die Beschaffenheit des Quarzsandes, die Verbreitung des Ei­
sensandsteins und endlich auch das von Be c ks  beobachtete 
Vorkommen von Steinkernen nicht näher bestimmbarer, aber 
auch in der Haar d  vorkommender Zvveischaler sind hierfür 
völlig beweisend.

In solcher Weise haben wir sandige Gesteine von dem 
Alter der die Ha a r d  zusammensetzenden Schichtenfolge über 
einen ansehnlichen zwischen R e c k l i n g h a u s e n  und Aha us  
ausgedehnten Flächenraum nachgewiesen. Fast ringsum wer­
den sie von Kreidegesteinen der thonig-kalkigen Abtheilung 
umgeben und bei einem Blicke auf die Karte tritt es als au­
genscheinlich hervor, dass sie einer und derselben Mulde an­
gehören, deren Ränder und Unterlage durch die Gesteine der 
ihnen im Alter vorangehenden thonig-kalkigen Ablheilung, 
gebildet werden.

Die E r h e b u n g  von  C a p p e n b e r g .
Schliesslich ist nun noch eine Partie sandiger Gesteine 

zu betrachten , welche mit jener Mulde nicht zusammenhängt, 
sondern wenigstens an der Oberfläche durch diluviale und 
alluviale Ablagerungen davon getrennt wird.

Nach dem Orte , in dessen Nähe die deutlichsten Auf­
schlüsse sich finden , können wir diese Partie als diejenige 
von Ca p p e n b e r g  bezeichnen, obgleich dieses Schloss kei— 
nensweges in der Mitte der Partie gelegen ist.

Im Allgemeinen entspricht auch in dieser Partie der Ver­
breitung der sandigen Gesteine eine merkliche Erhebung des 
Bodens, welche sich, von C a p p e n b e r g  bis über Selm hin­



aus verfolgen lässt, und welche namentlich in dem mit stei­
lem Absturz gegen Süden abfallenden Hügel, welcher das Schloss 
C a p p e n b e r g  trägt, sehr bestimmt hervortritt.

Auf dem Wege von L ü n e n  nach C a p p e n b e r g  durch­
schneidet man einen Streifen von thonigem Kreidemergel, wel­
cher die Partie von Ca pp e nb e rg  im Süden begrenzt. Durch 
eine schon früher erwähnte , nahe an der Strasse gelegene 
Mergelgrube wird dieser Mergel gerade da, wo der Boden 
sich stärker zu erheben beginnt, aufgeschlossen. Es ist ein 
grauer an der Luft rasch zerfallender Thonmergel, welcher 
sich durch seine organischen Einschlüsse, von denen nament­
lich Bourgueticrinus elliplicus, Marsupites ornatus, Asterias 
quinqueloba und Belemnitella quadrata bezeichnend sind, als 
demjenigen von R e c k l i n g h a u s e n  und W a l t r o p  gleich­
stehend erweist. Die unmittelbar nördlich von dieser Stelle 
ansteigende bewaldete Anhöhe, welche dem von Lünen  
Kommenden den Anblick des Schlosses C a p p e n b e r g  ent­
zieht, besteht aus ganz anderen festeren Gesteinen und gehört 
schon einer aus kieseligen und thonigen Gesteinen bestehen­
den Schichtenfolge an. Deutlich aufgeschlossen findet man 
diese Schichtenfolge erst bei C a p p e n b e r g  selbst. Dicht 
hinter der nordwestlich von dem Schlosse gelegenen Braue­
rei befindet sich ein grosser Steinbruch, welcher in einer 
Höhe von 25 Fuss eine fast wagerechte Schichtenfolge von 
grauen mit dunkeieren Streifen durchzogenen Quarzfelsbänken 
und dunkelen lockeren thonigen Schichten cnlblösst. Manche 
Lagen des Quarzfelses erinnern durch die dunkelen flammigen 
Streifen lebhaft an das Aussehen des im nordwestlichen 
Deutschland regelmässig die Unterlage des Pläners bildenden 
Flammenmergels. Freilich ist aber aus dieser petrographi- 
schen Aehnlichkeit keine Altersgleichheit zu folgern. Das 
Aller der Schichtenfolge hinter der Brauerei wird durch Be- 
lemnitella quadrata und Inoceramus cancellatus, welche beide 
Fossilien in den Bänken von Quarzfels häufig sind , als den 
sandigen Gesteinen der H a a r d  bei Ha l t e r n  gleichstehend 
unzweifelhaft erwiesen. Ausser jenen beiden Fossilien wurde 
noch eine Scyphia {Sc. Decheni Goldf . ?)  häufig beobachtet.

Zwischen C a p p e n b e r g  und Se l m,  bis zu welchem 
letzteren Orte, wie schon bemerkt wurde, sich ein deutlicher



Höhenzug* verfolgen lässt, ist eine der so eben beschriebenen 
ganz gleiche Schichtenfolge nicht weiter bekannt. Hier kom­
men vielmehr nur einzelne dünne Bänke von Quarzfels oder 
lose Knauern von Quarzfels in Sand oder grauem Thonmer- 
<rel liegend vor. In der Nähe des südöstlich von Se l m ge­
legenen Gutes A l t h o f  wird an einer Stelle eine 1 bis 2 Fuss 
mächtige Bank von grauem Quarzfels gebrochen, welche mit 
ganz schwachem Einfällen gegen Norden einem grauen 
Thonmergel aufriiht, der seiner Seits nach Bohrversuchen bis 
zu einer Tiefe von 50 Fuss anhält. An einer anderen Stelle 
bildet der Quarzfels nicht so wohl eine zusammenhängende 
Bank, als vielmehr abgeplattete Blöcke, welche ebenfalls ei­
nem grauen Thonmergel aufruhen. An beiden Stellen sind 
in dem QuarzfelsInoceramus cancellatus var. (I. lingua G old f.) 
und Lima canalífera beobachtet worden. Diese Fossilien sind 
auch aus der sandigen Schichtenfolge der H a a r d  bekannt. 
Eine ganz ähnliche Bank von Quarzfels wie bei A l t h o f  ist 
auch auf dem unweit Se l m gelegenen Bauerhofe Op h a u s  
aufgeschlossen. Dieselbe wird liier zunächst von einer schon 
dem Diluvium angehörenden 8 bis 10 Fuss mächtigen Thon­
lage und zu oberst von losem Sande bedeckt, welcher ein­
zelne Quarzfelsknauern, ausserdem aber auch Granit-Geschiebe 
einschliesst. Die Quarzfelsknauern sind grösser als diejeni­
gen der Ha a r d  und erreichen eine Grösse von mehreren 
Kubikfuss. Nördlich von Selm liegt eine „der S t e i n k u h ­
l e n b e r g “ genannte Anhöhe, auf welcher es zwar gegen­
wärtig an deutlichen Aufschlüssen fehlt, wo aber einzeln in 
dem Sande umherliegende Stücke eines sandigen Gesteins die 
Anwesenheit fester Schichten in der Tiefe sehr wahrschein­
lich machen.

Das Vorkommen von festen Quarzfels-Knollen und Bän­
ken beschränkt sich nun aber nicht auf den von C a p p e n ­
b e r g  bis Selm fortziehenden Höhenzug, der in dem zuletzt 
erwähnten S t e i n  küh l en  bo r g  seinen nördlichsten Ausläu­
fer hat, sondern dasselbe erstreckt sich auch über einen an­
sehnlichen Flächenraum in der östlich an den Höhenzug stos­
senden ebenen und grossenlheils bewaldeten sandigen Ge­
gend. Die Nachforschungen nach einem für den Strassen- 
bau geeigneten Material haben den Quarzfels hier in den
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letzten Jährefl an vielen Punkten, meistens nur einige Fuss 
unter der Oberfläche, nachgewiesen. Die bedeutendste Ge­
winnung des Quarzfelses hat an einem in dem Ni e r s t e r  
Ho l z e  in der Bauerschaft Eh r i n g  h a u s e n  gelegenen Punkle 
Statt gefunden. In einem ansehnlichen Steinbruche wird hier 
eine ganz schwach gegen Norden fallende, 3 bis 5 Fuss mäch­
tige Bank von weissem festen Q u a r z f e l s  abgcbaul, welche 
auf grauem Thonmergel von unbekannter Mächtigkeit aufruht 
und von einem gleichen Mergel in einer Mächtigkeit von 8 
Fuss bedeckt wird.

Dicht neben dem in derselben Bauerschaft gelegenen 
Hofe S t e i n k u h l e  wird eine ganz ähnliche, einem grauen 
Thonmergel eingelagerle weisse Quarzfelsbank als Pflaster - 
und Baustein abgebaut. Die Mächtigkeit der Bank beträgt 
hier 3 Fuss und diejenige des sie bedeckenden Mergels 12 
Fuss. Der Quarzfels ist ganz versteinerungsleer, aber in dem 
Mergel fand sich dieselbe fünfkantige Serpula, die auch in 
der am Wege von L ü n e n  nach C a p p e n b e r g  gelegenen 
Mergelgrube bemerkt wurde.

In der Nähe des benachbarten Hofes von S c h u l z e  
W i s c h l e r  kommt eine 2 Fuss mächtige Bank von Quarz­
fels unter ganz ähnlichen Verhältnissen vor. Eigentümlich 
ist hier jedoch der Umstand, dass Schwefelkies te i ls  die 
Schichtflächen des Quarzfelses bedeckend, te i ls  in die Masse 
desselben eingesprengt in grosser Häufigkeit sich findet. An 
einer anderer Stelle unweit des genannten Hofes sieht man 
in einer Sandgrube grosse Knauern ven Quarzfels lose und 
zerstreut in einem ocherfarbigen Sande liegen.

In einer die P f e r d e k ä mp e  genannten ebenfalls noch 
zur Bauerschaft E h r i n g h a u s e n  gehörigen ebenen Wald­
fläche bildet der Quarzfels eine dünne plaltenförmige Schicht, 
die an mehreren Stellen gewonnen und zu Flursteinen be­
nutzt wird. Zu dem letzteren Zwecke ist die Schicht sehr 
geeignet, weil bei einer geringen Dicke von 2 bis 3 Zoll die 
Schichtflächen äusserst eben sind und leicht Platten von 15 
bis 20 Quadratfuss Grösse gewonnen werden können.

Wenn in solcher Weise die Verbreitung von quarzigen 
Kreidegesteinen in einem ansehnlichen zwischen den Orten 
C a p p e n b e r g ,  Se l m und S ü d k i r c h e n  ausgedehnten



Raume nachgewiesen wurde, so darf gleichzeitig nach den 
pelrographischen und paläontologischen Charakteren auch de­
ren Gleichslehen mit den sandigen Gesteinen der H a a r d  
bei Ha l t e r n  als erwiesen gelten, wenn gleich im Einzelnen 
der Entwickelung manches Eigentümliche bemerkt wurde. 
Dass die quarzigen Schichten mergeligen Bildungen vom Alter 
der weissen Kreide aufruhen, tritt übrigens in dieser Partie 
noch ungleich deutlicher als in der Ha a r d  hervor.

Uebersicht der Kreidebildungen Westphalens nach 
ihrer Vertheilung in die verschiedenen Abtheilungen 

der Formation.

I .  ü e o c o m . (Hils A .R o e m e r ’s; „Lower Greensand* 
der Engländer.)

1. Sandstein des T e u t o b u r g e r  W a l d e s .
2. Sandiger Kalkstein des G i l d e h ä u s e r  Be r g e s  bei

Bent he i m.
3. Sandstein von L o s s e r  unweit Ol denzaa l .
4. Thon mit Thracia Phillipsii bei Mi nden .

II. G ault.
1. Rother Sandstein mit Ammonites auritus bei Neu­

e n h e e r s e  im T e u t o b u r g e r  Wal de .
2. Schwarzer Thon mit Sphärosiderit-Nieren im Bette

der Ems und bei der Saline Got t  es gä be  un­
weit Rhe i ne .

3. Grauer Thon mit dünnen Zwischenlagen von grünem
Sandstein und mit Sphärosiderit-Nieren am Ro­
th en be r ge .

I I I .  O b ere  K r e id e .
A. Turon-Gruppe.

a. Un t e r e  A b t h e i l u n g .  („Etage Cénomanien 
d’O r b i g n y ’s.)

1. Grünsand von Es s e n  ( Tourtid),  zwischen Mühl ­
he i m a. d. Ru h r  und S t a d t b e r g e  im D i e -  
me l - Th a l e .



2. Flammenmerger im T e u t o b u r g e r  W a l d e  zwi­
schen der D ö r e n s c h l u c h t  und B o r g h o l z ­
hausen.

b. O b e r e  A b t h e i l u n g .
3. Pläner mit eingelagerten Grünsandlagen.
II» Senon-Gruppe»

a. A e l t e r e  t h o n i  g - k a l  k i g e  G e s t e i n e ,  
aa. S ü d l i c h  v o n  d e r  L i p p e .

Sandige Mergel des Höhenzuges zwischen S t e r k e r a d e  
und R e c k l i n g h a u s e n ;  Grauer Thonmergel von 
C a s t r o p ,  Lünen ,  A l t e n d e r n e ,  C a me n  u.s.w.

bb. N ö r d l i c h  v o n  d e r  L i p p e .
Mergel mit eingelagerten plattenförmigen Kalksteinbän­

ken der Hügelgruppe von B e c k u m  und S t r o m ­
b e r g ;  der Gegend zwischen E m s und W e r s e  nörd­
lich der Hügelgruppe von B e c k u m  und S t r o m -  
b e r g ;  der Gegend zwischen E m s und W e r s e  ei­
ner Seits und dem S t e v e r b a c h e  anderer Seils; 
mergelige und kalkig-sandige Gesteine der B a u m ­
b e r g e ;  kalkige Mergel der Hügelgruppe von H a l ­
dem und L e m f ö r d e ;  kreideähnlicher weisser Kalk 
von G r a e s  bei A h a u s ,  S t a d t l o h n ,  S ü d l o h n ,  
W e s e c k e  und O e d i n g .

b. J ü n g e r e  s a n d i g e  G e s t e i n e .
Gelber Sand mit Quarzfelsknauern und Sandsteinbänken 

in der Hügelgruppe der H a a r d ,  der H o h e n  Mar k  
bei H a l t e r n  und in den Hügeln zwischen K l e i n -  
R e k e n  und Bo r k e n ;  grauer kalkiger Sandstein von 
D ü l m e n ;  Thonmergel mit Quarzfelsbänken der Hü­
gelgruppe von C a p p e n b e r g .


